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„„Jst Iso 1n ( hrtisto der unterscheid un 1114A1111 und we1ib W AS das veistliche
anlanget auffschoben: We1l dann (sott uch olaubige welbes-personen seiner
geisthıchen („;:4Aben würdiget INAS detren gecDrauc 1n ihrer ordnung ihnen
nicht vewehret werden. Deßwegen die Apostel selbst der jenigen vottseligen
weliber vedencken welche NT ihnen vearbeitet und ihren neben-menschen
neben sich erbauet welches S16 ar nicht vestraffet daß S16 S16 eßwegen
velliebe und elobet haben.““

LMese Worte VO  3 Philipp Jakob Spener annn Al programmatisch für
den Pietismus verstehen: Ausgehend VO  3 den (Felstesgaben, dAie unabhäng1g
VO  - (geistlichem) Stand Oder Geschlecht VO  - (sott gegeben werden, steht
der Betatigung auch der Frauen eigentlich nıchts 1M Wege allerdings y 9-  ın
ihrer ordnung””, annn gemab den neutestamentlichen Lehr- un ede-
verboten f11r Frauen,“ nıcht 1n der Offentlichkeit. DIe Herrnhuter Brüder-
gemeINE ware ohne Spener nıcht denkbar: ihrem Beispiel <oll versucht
werden zeigen, welche Ordnung bzw welche ÄI'I1'[€I' für Frauen sich 1n
diesem evangelischen Miıkrokosmos 1M 15 Jahrhundert entwickelt hatten.

Weibliche AÄAmter 1N der /Zinzendorftzelt 1N Herrnhut

Se1Imt der Entstehung der Brüdergemelne 1n Herrnhut 1727 Wr dAie Entwick-
lung dieser SANZ esonderen evangelischen Gemelinschaft gepragt durch den
(Gsedanken eINes hiturgischen Alltagslebens, 24SSs alle Verrichtungen un:
Tatıgkeiten 1n dieser Lebens- un: Wohngemeinschaft gewissermaben 35  OT
dem Heılland“‘ gleichwertig un das Leben eine eiNZISE Art VO  -

„Liturgie””, Ja e1in „Liturgischer K OSMOSsS**:5

„Ner Mensch vewöhnt sich nach und nach: alle seine Handlungen, auskehren,
Häuser waschen, W1Ee man’s CI1LLLETIL INAS und W AS vorkommen kann, VO  — der
rößten D1S ZU: kleinsten und niederträchtissten Verrichtung MT einer Dionitat

Philıpp Jakob Spener, Gelistliches Priestertum, Frankfurt 1077, s OS£., iHert nach:
uth Albrecht, Frauen, in Martın Brecht Ho.) Geschichte des Pietismus, Band L s B,
355, s B24f. In Bezug aut die Herrnhutetinnen annn uth Albrecht 11UTr mehr der weniger
aut Desiderate der Foi:schung in Deutschland hinwelisen CN o1bt noch 1e]1 un

KOofFf 1 und 1. 1ım 11
SO Nıcole Schatull, I[DIT Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendortfs (Maınzer

Hymnologische Studien, 1 Tübingen 2005, Kapıtel 1L DDer lıturgische OSMOS
der Brüdergemeine, s 41-/72
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„Ist also in Christo der unterscheid unter mann und weib / was das geistliche 

anlanget / auffgehoben: Weil dann Gott auch glaubige weibes-personen seiner 

geistlichen Gaben würdiget / so mag deren gebrauch in ihrer ordnung ihnen 

nicht gewehret werden. Deßwegen die Apostel selbst der jenigen gottseligen 

weiber gedencken / welche mit ihnen gearbeitet / und ihren neben-menschen 

neben sich erbauet / welches sie so gar nicht gestraffet / daß sie sie deßwegen 

geliebet und gelobet haben.“1 

Diese Worte von Philipp Jakob Spener kann man programmatisch für 
den Pietismus verstehen: Ausgehend von den Geistesgaben, die unabhängig 
von (geistlichem) Stand oder Geschlecht von Gott gegeben werden, steht 
der Betätigung auch der Frauen eigentlich nichts im Wege – allerdings „in 
ihrer ordnung“, d. h. dann gemäß den neutestamentlichen Lehr- und Rede-
verboten für Frauen,2 nicht in der Öffentlichkeit. Die Herrnhuter Brüder-
gemeine wäre ohne Spener nicht denkbar; an ihrem Beispiel soll versucht 
werden zu zeigen, welche Ordnung bzw. welche Ämter für Frauen sich in 
diesem evangelischen Mikrokosmos im 18. Jahrhundert entwickelt hatten. 

I. Weibliche Ämter in der Zinzendorfzeit in Herrnhut 

Seit der Entstehung der Brüdergemeine in Herrnhut 1727 war die Entwick-
lung dieser ganz besonderen evangelischen Gemeinschaft geprägt durch den 
Gedanken eines liturgischen Alltagslebens, d. h. dass alle Verrichtungen und 
Tätigkeiten in dieser Lebens- und Wohngemeinschaft gewissermaßen „vor 
dem Heiland“ gleichwertig waren und das ganze Leben eine einzige Art von 
„Liturgie“, ja ein „liturgischer Kosmos“:3 

„Der Mensch gewöhnt sich nach und nach: alle seine Handlungen, auskehren, 

Häuser waschen, wie man’s nennen mag und was vorkommen kann, von der 

größten bis zur kleinsten und niederträchtigsten Verrichtung mit einer Dignität 

                                                      
1 Philipp Jakob Spener, Geistliches Priestertum, Frankfurt a. M. 1677, S. 63f., zitiert nach: 
Ruth Albrecht, Frauen, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des Pietismus, Band IV, S. 522-
555, S. 524f. In Bezug auf die Herrnhuterinnen kann Ruth Albrecht nur mehr oder weniger 
auf Desiderate der Forschung in Deutschland hinweisen – es gibt noch viel zu tun! 
2 1. Kor 14, 34 und 1. Tim 2, 11f. 
3 So Nicole Schatull, Die Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorfs (Mainzer 
Hymnologische Studien, Bd. 14, 2005), Tübingen 2005, Kapitel II, Der liturgische Kosmos 
der Brüdergemeine, S. 31-72. 
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P LUn 1 die Jesushaftigkeit herausblickt und nichts 1 verlert. UDas he1lit
lıtureisch. 661

Von diesem Verstäandnis VO  - Liturgie her erschelint CS tolgerichtig, auch
1n CZUS auf dAie hiturgischen ÄI'I1'[€I' keine klare T’rennung zwlischen „„weltlı-
chen'  : un: „geistlichen“ ÄI'H'[ ern 1n der Brüdergeme1ine der /Zinzendorfzelit
un etliche Jahre danach Zziehen. Zudem ist dAie Struktur WIE dAi1e TOM-
migkeıt der Brüdergemeline gepragt sowochl durch den Rückeoriff auf dAi1e
Iradıtion ETW: der alten Brüderuntät (Amt des Diakons, Presbyters, B1-
schofs), WIE auch durch eine orolbe Innovationstreude un: clas Erfinden

Amtsbezeichnungen (z Bandenhalter/innen Oder Chorhelfer/innen).
Le Doppelung 1n letzteren Bezeichnungen welst auf e1in welteres Merkmal
der Herrnhuter ÄI'I1'[€I' hın: dAie welblichen Doppelstrukturen. Maänner un:
Frauen wurden als gleichwertig (niıcht ogleichberechtigt 1M modernen Sinn!)
angesehen, dAie deelsorge stand 117 Mittelpunkt, weshalb Frauen besser be1
ihresgleichen seelsorgerlich tatlgo se1n ollten So entstanden symmetrische
Amterstrukturen: Akaoluth un: Akoluthin> als dAi1e Stute der gelstli-
chen Ämter, annn Dıiakon unı Diakonissa, Presbyter (Priester) un Presby-
terın (Priesterin); 1107 das Biıschofsamt blieb den Maäannern vorbehalten, bis
ım Jahre 1995 Kay Ward dAi1e Bischoftin der Brüdergemeine wurde.

ber nıcht 11UT7 dAlese ÄI'I1'[€I' sind als geistliche ÄI'I1'[€I' betrachten, auch
dAie leiıtenden A testen un: Altestinnen wirkten 117 gelstlichen Sinne, Ja,
selbst be1 Haushalts- un: Handwerksarbelt sich dAie Bruüder un:
chwestern bewusst, m1t dem He1lland verbunden se1n, der Ja auch als
1mmermann gearbeltet hatte Somıt konnte jede Art VO  - Tatıgkeit auch
eine gelstliche Bedeutung bekommen, un: umgekehrt hatten dAie „eEigentl-
chen'  : gelstlichen ÄI'I1'[€I' WIE Diakon oder Presbyter nıcht dAi1e herausragende
Bedeutung WIE 1n der zeitgenÖssischen lutherischen Kırche.

In CZUS auf dAie Quellenlage ULLSCTICT rage ach den Amtsträgerin-
11Cc  - ist festzustellen, 24SSs CS 1M Untäatsarchiv 1n Herrnhut (und auch den
Archiven anderer (‚„emelnorte WI1E Niesky un: Königsfeld) eiInen hervorra-
genden Fundus biographischem unı autoblographischem Quellenmater1-
al SOWwle auch Protokolle der Synodalkonferenzen der ledigen chwestern

o1Dt.° LDIies alles harrt jedoch och der Aufarbeitung un Edition, dAi1e
rage orundlegend klären, WAS dAie einzelnen ÄI'I1'[€I' welcher elt prak-
sch bedeuteten. Hıler <oll 11UT7 e1in kurzer UÜberblick versucht werden.

Jüngerhausdiarium 1 7060, „1Hert nach Hans-Christoph Hahn/Hellmut Reichel Ho.)
Zinzendorft und dıe Herrnhuter Bruder. Quellen ZUr Geschichte der Bruüudetr-Unität VO 17297
bIis 17060, Hamburg 1977, s 21r

Von oriechisch ODDBr nachfolgen.
Hıer S£1 besonders auf die ErTSLEL 1998 wieder entdeckten Quellen des Schwesternhausatchivs

SHAÄHt) in Herrnhut hingewlesen.
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zu tun, dabei die Jesushaftigkeit herausblickt und nichts dabei verliert. Das heißt 

liturgisch.“4 

Von diesem Verständnis von Liturgie her erscheint es folgerichtig, auch 
in Bezug auf die liturgischen Ämter keine klare Trennung zwischen „weltli-
chen“ und „geistlichen“ Ämtern in der Brüdergemeine der Zinzendorfzeit 
und etliche Jahre danach zu ziehen. Zudem ist die Struktur wie die Fröm-
migkeit der Brüdergemeine geprägt sowohl durch den Rückgriff auf die 
Tradition etwa der alten Brüderunität (Amt des Diakons, Presbyters, Bi-
schofs), wie auch durch eine große Innovationsfreude und das Erfinden 
neuer Amtsbezeichnungen (z. B. Bandenhalter/innen oder Chorhelfer/innen). 
Die Doppelung in letzteren Bezeichnungen weist auf ein weiteres Merkmal 
der Herrnhuter Ämter hin: die weiblichen Doppelstrukturen. Männer und 
Frauen wurden als gleichwertig (nicht gleichberechtigt im modernen Sinn!) 
angesehen, die Seelsorge stand im Mittelpunkt, weshalb Frauen besser bei 
ihresgleichen seelsorgerlich tätig sein sollten. So entstanden symmetrische 
Ämterstrukturen: Akoluth und Akoluthin5 als die unterste Stufe der geistli-
chen Ämter, dann Diakon und Diakonissa, Presbyter (Priester) und Presby-
terin (Priesterin); nur das Bischofsamt blieb den Männern vorbehalten, bis 
im Jahre 1998 Kay Ward die erste Bischöfin der Brüdergemeine wurde. 

Aber nicht nur diese Ämter sind als geistliche Ämter zu betrachten, auch 
die leitenden Ältesten und Ältestinnen wirkten im geistlichen Sinne, ja, 
selbst bei Haushalts- und Handwerksarbeit waren sich die Brüder und 
Schwestern bewusst, mit dem Heiland verbunden zu sein, der ja auch als 
Zimmermann gearbeitet hatte. Somit konnte jede Art von Tätigkeit auch 
eine geistliche Bedeutung bekommen, und umgekehrt hatten die „eigentli-
chen“ geistlichen Ämter wie Diakon oder Presbyter nicht die herausragende 
Bedeutung wie in der zeitgenössischen lutherischen Kirche. 

In Bezug auf die Quellenlage zu unserer Frage nach den Amtsträgerin-
nen ist festzustellen, dass es im Unitätsarchiv in Herrnhut (und auch den 
Archiven anderer Gemeinorte wie Niesky und Königsfeld) einen hervorra-
genden Fundus an biographischem und autobiographischem Quellenmateri-
al sowie auch Protokolle der Synodalkonferenzen der ledigen Schwestern u. 
ä. gibt.6 Dies alles harrt jedoch noch der Aufarbeitung und Edition, um die 
Frage grundlegend zu klären, was die einzelnen Ämter zu welcher Zeit prak-
tisch bedeuteten. Hier soll nur ein kurzer Überblick versucht werden. 

 

                                                      
4 Jüngerhausdiarium 20. 4. 1760, zitiert nach Hans-Christoph Hahn/Hellmut Reichel (Hg.), 
Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-Unität von 1722 
bis 1760, Hamburg 1977, S. 212f. 
5 Von griechisch ơ�Ư�Ư���	
 = nachfolgen. 
6 Hier sei besonders auf die erst 1998 wieder entdeckten Quellen des Schwesternhausarchivs 
(SHAHt) in Herrnhut hingewiesen. 



ÄMTSTRÄGERINNEN

{{ Amiter der ledigen chwestern

Le Brüdergemeline hatte zunäachst dAi1e trachıtionelle Amiterhilerarchie über-
LLOTILMLINCIN also dAie traclerten Oordinierten Amiter des Diakons des Presbyters
un des Bischoftfs Wichtiger wurden aber Laufe der elt dAie Latenamter
sowochl f11r Maänner WIC f11r Frauen Dietrich eyer fasst dAlese

„Dabe1 lassen sich die leitenden (Vorsteher Alteste Helfer) dAie seelsorgerlichen
(Lehrer Autseher Ermahner Bandenhalter) und die A1akontischen Amter (Die
1Er Almosenpfleger Kassenhalter Krankenwärter („emeindearzt) untersche1-
den IMese wurden Jeweils für1 Geschlechter CINSCSETZ daß uch Al-

Helterinnen Lehretinnen Aufsehetinnen Ermahnetrtinnen LMenerin-
LIE  — und Krankenwärterinnen aD Der Otcinierte eologe hatte keine Sonder-
stelung

DiIie tradıtionellen „Otrdımerten Amiter

Le Otrdinlerten Amiter (mit der Vorstute des Akoluths) des Diakons un:
Presbyters estanden auch Frauen als Diakonissa un Presbyterin offen Lese
Amiter sollen 1117 erklärt werden AROoluth Oder A RoOluthıin bezeichnet „ CM AaULLS

der alten Brüder Unitat übernommenes Amt für Brüder Oder Schwestern dAie 1116

besondere V erantwortung der (seme1ine tragen“ den LMensten der Ako-
luthen gehört auch das LMenen e1m Abendmahl Der Rıtus der Aufnahme
als Akoluth oder Akoluthıin wıirdc Jüngerhausdiarium VO 15 dSeptember
1745 folgendermaßen beschrieben Hr begann f11r dAie

„Junger und Jüngerinnen des Heilands W SA W1C vewöhnlıich IN1T dem Handschlag
nach dem Verse Heilge s1ieben (rJe1ster oeht züunden machts hell ULIIL:

1 amm Indem die Geschwister ihren W SA Arbeitern!“ nach der Reihe die Hand
gaben wutden die mehrtesten Verse AaLUSs dem Liede Miıt Zarten Sehnen
No 1756 c6] ]

Le Akoluthie begann also relatıv ormlos auch ohne Nıederknien ohne
Übergabe CISCNCDH (sewandes DIe Akaoluthie WT C1NC Vorstufe
Z Amıt des Diakons un der DIak20missd Le nhaber oder Inhaberinnen

Dietrich Meyer, Zinzendort un Herrnhut, Martın Brecht Ho.) Geschichte des Piet1s-
LL1US, IL Der Pietismus ı achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, s -106, s

Niäheres ber dıe techt komplizierte Amtergestaltung der Brüdergemeine be1 Hans-
Joachım Wollstadt, (seOotrdnetes I enen der christlichen (semel1nde. Dargestellt den
Lebenstortmen der Herrnhuter Brüdergemeine 1 iıhren Anfangen, APTIh 4 Göttingen 19066,

11 I[DIT Amiter der Schwestern, s 209-.222: S bel ITheodor Wettach, Kırche be1 / 1n-
zendorft, Wuppertal 1971, der allerdings dıe COrdination VO Hrauen als Presbyterinnen 1 der
Brüdergemeine schlichtweg leugnet

Siehe aul Martın Peucker, Herrnhuter WSrterbuch. Kleines Lex1ikon VO  - bruderischen
Begritten, Herrnhut 2000, Art Akoluth und Akoluthıie, s 11+t

ıhren Seelsotrgern.
11 U.  y JHD 1/458
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II. Ämter der ledigen Schwestern  

Die Brüdergemeine hatte zunächst die traditionelle Ämterhierarchie über-
nommen, also die tradierten ordinierten Ämter des Diakons, des Presbyters 
und des Bischofs. Wichtiger wurden aber im Laufe der Zeit die Laienämter, 
sowohl für Männer wie für Frauen. Dietrich Meyer fasst diese zusammen: 

„Dabei lassen sich die leitenden (Vorsteher, Älteste, Helfer), die seelsorgerlichen 

(Lehrer, Aufseher, Ermahner, Bandenhalter) und die diakonischen Ämter (Die-

ner, Almosenpfleger, Kassenhalter, Krankenwärter, Gemeindearzt) unterschei-

den. Diese wurden jeweils für beide Geschlechter eingesetzt, so daß es auch Äl-

testinnen, Helferinnen, Lehrerinnen, Aufseherinnen, Ermahnerinnen, Dienerin-

nen und Krankenwärterinnen gab. Der ordinierte Theologe hatte keine Sonder-

stellung.“7  

1. Die traditionellen „ordinierten“ Ämter 

Die ordinierten Ämter (mit der Vorstufe des Akoluths) des Diakons und 
Presbyters standen auch Frauen als Diakonissa und Presbyterin offen. Diese 
Ämter sollen kurz erklärt werden:8 Akoluth oder Akoluthin bezeichnet „ein aus 

der alten Brüder-Unität übernommenes Amt für Brüder oder Schwestern, die eine 

besondere Verantwortung in der Gemeine tragen“;9 zu den Diensten der Ako-
luthen gehört auch das Dienen beim Abendmahl. Der Ritus der Aufnahme 
als Akoluth oder Akoluthin wird im Jüngerhausdiarium vom 15. September 
1748 folgendermaßen beschrieben: Er begann für die 

„Jünger und Jüngerinnen des Heilands [...] wie gewöhnlich, mit dem Handschlag 

nach dem Verse: ,Heilge sieben Geister geht immer zünden – machts hell ums 

Lamm‘. Indem die Geschwister ihren [...] Arbeitern10 nach der Reihe die Hand 

gaben, wurden die mehresten Verse aus dem Liede: ,Mit einem zarten Sehnen‘ 

No. 1756 gesungen.“11 

Die Akoluthie begann also relativ formlos, auch ohne Niederknien, ohne 
Übergabe eines eigenen Gewandes o. ä. Die Akoluthie war eine Vorstufe 
zum Amt des Diakons und der Diakonissa. Die Inhaber oder Inhaberinnen 

                                                      
7 Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des Pietis-
mus, II. Der Pietismus im achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, S. 5-106, S. 27. 
 8 Näheres über die recht komplizierte Ämtergestaltung in der Brüdergemeine bei Hans-
Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde. Dargestellt an den 
Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine in ihren Anfängen, (APTh 4), Göttingen 1966, 
Bd. II, Die Ämter der Schwestern, S. 209-222; sowie bei Theodor Wettach, Kirche bei Zin-
zendorf, Wuppertal 1971, der allerdings die Ordination von Frauen als Presbyterinnen in der 
Brüdergemeine schlichtweg leugnet. 
9 Siehe Paul Martin Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Kleines Lexikon von brüderischen 
Begriffen, Herrnhut 2000, Art. Akoluth und Akoluthie, S. 11f. 
10 = ihren Seelsorgern. 
11 UA, JHD 15. 9. 1748. 
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dleses Amits des „Kirchendieners‘“!? wurden AauUs der Anzahl der Akoluthen
SC  I1 S1e VOT allem

y5:  mıiıt der Deelsorge und außerlichen Angelegenheiten betraut. Bestimmte Amlts-
handlungen den Diakonissae erlaubt, W1E predigen und einsegnen, Jedoc  n
11Ur un Schwestern‘‘. }

Ihre hiturgische Kinsegnung oder (O)rdination geschah >  $ 24SSs ETW: be1
der erwahnten hliturgischen Feler 15 dSeptember 1745 auf dem Herrnhaag
dAie chwestern VO  3 der „Mutter”” (Anna Nıtschmann) unı Anna Johanna
(Pıesch) m1t Handauflegung kniend eingesegnNet wurden dem Liede
„Würdlgster (elst, der dAi1e Kırche ftuhrt‘‘.14 emAaß der neutestamentlichen!>
WIE der kirchlichen Iradıtion kommt der Handauflegung eine esondere
Bedeutung Le Diakonissen hatten also e1in spezielles geistliches Amıt
un sind nıcht m1t den Diakonissen des 19 Jahrhunderts verwechseln.
Ihre Aufgaben sind vYlelleicht ehesten als gelstliche Ass1ıstenz (neben der
Altestin), besonders 1M (zottesdienst, beschretiben. LIass 1n der Herrnhu-
ter Ärnterauffassung auch dAie Verwurzelung 1n der biblıischen Iradıtion eine
Raolle spielte, dart nıcht übersehen werden. So singt 10 Jahre spater der C'hor
AauUs Anlass der \Weihe der Diakonen un Diakonissen:

„Zeuch S16 MT dem (Je1lste des ersten Diaconi, deines Märtyrers, *0 Lals S16
das Geheimnis des (slaubens 1n teinem (Gewissen behalten, lals S16 deine schÖö-
LIE  — (sottescienste Heblich bedienen, durch die Handauflegung des Heiligen
(Je1lstes und durch wohl Dienen 1ne DUTC Stufe erreichen W pflanze S16 P

fruchtbaren OQelbäumen deinem Hause.,‘1/

Im Archiv der Bruderunität 1n Herrnhut tindet sich e1in „Verzeichnis der
Oordinlerten Bruüder un chwestern 17861 158066° Unter der Überschrift
„Priesterinnen” tinden sich dAi1e Namen VO  - 171 Schwestern, dAie Vlal
17585 1n Herrnhut Oordinliert wurden: 18

Ros Nıtschmannın (Synd.)
Sus Nıtschmannın
Helena Gochtin
Louise MüulerinMN CCS T 160 (arıtas Ebbing

G Marıa Masdalena Augustin
Louise Hayn
Salome (Gstrossin
(privatım durch den Urdinar[1us] eingesegnet)
11s Layrızın

Abgeleitet ALLS oriechisch 1 ener.
aul Martın Peucker (w1 Anm ) Art Diakonissa, s 271
Siehe Anm 11
Siehe Act O, 1 ım 1 11ım
Act O, 1-
Könlgsteld, JHD 1 /58
Siehe UA, R.4.D.17.A, s
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dieses Amts des „Kirchendieners“12 wurden aus der Anzahl der Akoluthen 
genommen. Sie waren vor allem 

„mit der Seelsorge und äußerlichen Angelegenheiten betraut. Bestimmte Amts-

handlungen waren den Diakonissae erlaubt, wie predigen und einsegnen, jedoch 

nur unter Schwestern“.13 

Ihre liturgische Einsegnung oder Ordination geschah so, dass etwa bei 
der erwähnten liturgischen Feier am 15. September 1748 auf dem Herrnhaag 
die Schwestern von der „Mutter“ (Anna Nitschmann) und Anna Johanna 
(Piesch) mit Handauflegung kniend eingesegnet wurden unter dem Liede: 
„Würdigster Geist, der die Kirche führt“.14 Gemäß der neutestamentlichen15 
wie der kirchlichen Tradition kommt der Handauflegung eine besondere 
Bedeutung zu. Die Diakonissen hatten also ein spezielles geistliches Amt 
und sind nicht mit den Diakonissen des 19. Jahrhunderts zu verwechseln. 
Ihre Aufgaben sind vielleicht am ehesten als geistliche Assistenz (neben der 
Ältestin), besonders im Gottesdienst, zu beschreiben. Dass in der Herrnhu-
ter Ämterauffassung auch die Verwurzelung in der biblischen Tradition eine 
Rolle spielte, darf nicht übersehen werden. So singt 10 Jahre später der Chor 
aus Anlass der Weihe der Diakonen und Diakonissen: 

„Zeuch sie an mit dem Geiste des ersten Diaconi, deines Märtyrers.16 Laß sie 

das Geheimnis des Glaubens in reinem Gewissen behalten, laß sie deine schö-

nen Gottesdienste lieblich bedienen, durch die Handauflegung des Heiligen 

Geistes und durch wohl Dienen eine gute Stufe erreichen [...] pflanze sie zu 

fruchtbaren Oelbäumen deinem Hause.“17 

Im Archiv der Brüderunität in Herrnhut findet sich ein „Verzeichnis der 
ordinierten Brüder und Schwestern 1781 – 1866“. Unter der Überschrift 
„Priesterinnen“ finden sich die Namen von 11 Schwestern, die am 12. Mai 
1758 in Herrnhut ordiniert wurden:18 

1.  Ros. Nitschmannin (Synd.) 
2. Sus. Nitschmannin 
3.  Helena Gochtin 
4.  Louise Müllerin 
5.  Caritas Ebbing 
6.  Maria Magdalena Augustin 
7.  Louise v. Hayn 
8.  Salome Grossin 
 (privatim durch den Ordinar[ius] eingesegnet) 
9.  Elis. Layrizin 

                                                      
12 Abgeleitet aus griechisch GL�NRQR9, Diener. 
13 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), Art. Diakonissa, S. 21. 
14 Siehe Anm. 11. 
15 Siehe Act 8, 18; 1. Tim 4, 14; 2. Tim 1, 6. 
16 Act 6, 1-6. 
17 Königsfeld, JHD 12. 5. 1758. 
18 Siehe UA, R.4.D.17.A, S. 44. 



ÄMTSTRÄGERINNEN

Lenel Vierorthin
11 Mar. /Zinzendort

Ks tolgen TE1 Namen VO  - Frauen, dAi1e 1n Neusalz Junı 1755 OtTd1-
nlert wurden:

Anna Leonhardın
An. Ros Nıtschin
Susanna Peterin

Das Verzeichnis i1st spateren Datums als dAie (O)rdination selbst Als Beleg
f11r dAie stattgefundene Herrnhuter ()rdination zumindest der TE1 letztge-
Aannten chwestern ist dAie Not17z 1M zeitgenÖssischen Jüngerhausdiarium
sehen, 24SSs /Zinzendort 12 VlLal 1755 neben Brudern auch TE1 Schwes-
tern Priesterinnen Otrdinlerte un: diesen außergewöhnlichen chrıtt erlau-

un begründete:
„Meine (Geschwister, WIr haben heute Sse1It Jahren 1ne LIEUC Erscheinung, OD
S16 oleich 1n der Kıiırche (sottes und 1n N1SCIM (Gemuthe nicht LICH 1StT. Wır ha-
Dbens ITST NT Schwestern probiert, darnach MT ] 1 (davon ihr einmal einem
(remen- Lage mehr Nachricht bekommen werdet) die ber alle 1n soölchen
Haupt-Geschäften stehen, daß 1ne Öffentliche C(‚onferirung dieser Wuürde sich
nicht schicken wuürde. Nun fangen WIr nach Jahren wieder a dieses Amt De1
den Schwestern als 1ne (snad VOT der (semelne Öftentlich P conteritren.
Es haben die Schwestern ben uch Recht der Priesterschaft, S16 haben un

sich und 1n ihrer („apacıtaet die ersten der Gemein-AÄmter,!° W1Ee die Brüder 10
Jezo wurden die Schwestern Elisabeth Laitızın, melne Tochter Marıiegen, und
Lenel Vierorthin dieses (Gsrades 1n UNSCTECT Kıiırche theilhaftie MT dem egen der
Schwesters chaft.“

Als Beispiel für eine ordinlierte Schwester, dAi1e nıcht 117 Jüngerhausdiarl-
VO  3 17585 erwahnt wWIrd, SC1 Henrilette Loulse VO  3 Hayn SCNANNLT, dAie als

Lelter1in der Mädchenanstalt 1n Herrnhut 1n Haupt-Geschäften stand.20 Hen-
rlette Loulse VO  3 Hayn selbst schre1ibt 1n ihrem Lebenslauf nıchts VO  - einer
(O)rdination ZUT Prliester1in. War CS iıhr nıcht wichtig (ihre Aufnahme ZUT

Akoluthie un: als Diakonisse berichtet S1E hingegen“'), Oder gab dAie konser-
vatıvere Ausrichtung der Brüdergemeline ach /Zinzendorts Tod 1760 An-
lass, solche wagemutigen Entwicklungen besser m1t Schweigen überge-
hen” DIe Antwort ILLUSS offen bleiben uch i1st nıcht recht klar, WAaS dAie
SCHAUC Funktion einer Prliesterin WL In den Protokollen der ledigen
Schwestern-Konterenz VO 2U Junı 1757 tindet sich eine Namensliste der

Also das Amt der Akoluthie, des Diakons/der Diakonissa un des Presbyters/der Presby-
tetfin bzw. des Priesters/der Priestetin.
M Elisabeth Schneider-Böklen, Hentiette Loulse VO Hayn, in UF, ett Hertn-
hut 1999, s bzw. dies., Amen, ja, mMein Glück ist oroß. Hentiette Loulse VO Hayn

/62) 1n€e Dichterin des Herrnhuter Pietismus, elektronisch veröfttentlicht 1m Af-
hıv der Untv.-Bıbl. Marburg.
21 Siehe Lebenslauf U.  y R.21.A.65, Be1l O, gedruckt in Nachrtichten ALIS der Brüdergemeine
1540, Zöster Jahrgang, (snadau 1540, s
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10.  Lenel Vierorthin 
11. Mar. v. Zinzendorf 

Es folgen drei Namen von Frauen, die in Neusalz am 14. Juni 1758 ordi-
niert wurden: 

1.  Anna Leonhardin 
2.  An. Ros. Nitschin 
3.  Susanna Peterin 

Das Verzeichnis ist späteren Datums als die Ordination selbst. Als Beleg 
für die stattgefundene Herrnhuter Ordination zumindest der drei letztge-
nannten Schwestern ist die Notiz im zeitgenössischen Jüngerhausdiarium zu 
sehen, dass Zinzendorf am 12. Mai 1758 neben Brüdern auch drei Schwes-
tern zu Priesterinnen ordinierte und diesen außergewöhnlichen Schritt erläu-
terte und begründete: 

„Meine Geschwister, wir haben heute seit 12 Jahren eine neue Erscheinung, ob 

sie gleich in der Kirche Gottes und in unserm Gemüthe nicht neu ist. Wir ha-

bens erst mit 2 Schwestern probiert, darnach mit 11 (davon ihr einmal an einem 

Gemein-Tage mehr Nachricht bekommen werdet) die aber alle in solchen 

Haupt-Geschäften stehen, daß eine öffentliche Conferirung dieser Würde sich 

nicht schicken würde. Nun fangen wir nach 12 Jahren wieder an, dieses Amt bei 

den Schwestern als eine Gnad vor der Gemeine öffentlich zu conferiren. 

Es haben die Schwestern eben auch Recht an der Priesterschaft, sie haben unter 

sich und in ihrer Capacitaet die 3 ersten der Gemein-Ämter,19 wie die Brüder [...] 

Jezo wurden die 3 Schwestern Elisabeth Lairizin, meine Tochter Mariegen, und 

Lenel Vierorthin dieses Grades in unserer Kirche theilhaftig mit dem Segen der 

Schwesterschaft.“ 

Als Beispiel für eine ordinierte Schwester, die nicht im Jüngerhausdiari-
um von 1758 erwähnt wird, sei Henriette Louise von Hayn genannt, die als 
Leiterin der Mädchenanstalt in Herrnhut in Haupt-Geschäften stand.20 Hen-
riette Louise von Hayn selbst schreibt in ihrem Lebenslauf nichts von einer 
Ordination zur Priesterin. War es ihr nicht so wichtig (ihre Aufnahme zur 
Akoluthie und als Diakonisse berichtet sie hingegen21), oder gab die konser-
vativere Ausrichtung der Brüdergemeine nach Zinzendorfs Tod 1760 An-
lass, solche wagemutigen Entwicklungen besser mit Schweigen zu überge-
hen? Die Antwort muss offen bleiben. Auch ist nicht recht klar, was die 
genaue Funktion einer Priesterin war. In den Protokollen der ledigen 
Schwestern-Konferenz vom 29. Juni 1757 findet sich eine Namensliste der 

                                                      
19 Also das Amt der Akoluthie, des Diakons/der Diakonissa und des Presbyters/der Presby-
terin bzw. des Priesters/der Priesterin. 
20 Vgl. Elisabeth Schneider-Böklen, Henriette Louise von Hayn, in: UF, Heft 45/46, Herrn-
hut 1999, S. 73-102 bzw. dies., Amen, ja, mein Glück ist groß. Henriette Louise von Hayn 
(1724–1782) – eine Dichterin des Herrnhuter Pietismus, elektronisch veröffentlicht im Ar-
chiv der Univ.-Bibl. Marburg. 
21 Siehe Lebenslauf UA, R.21.A.65, Beil. 6, gedruckt in: Nachrichten aus der Brüdergemeine 
1846, 28ster Jahrgang, Gnadau 1846, S. 599-611. 



FLISABETH SCHNEIDER BÖKLEN

General-üngerinnen dAie Priester-Amftes pflegen, un: dAie Auftelung, Wanlnl welche
chwester dleses Amıt ausuben <oll uch Henriette Loulse VO  3 Hayn wird
dabe1 erwaähnt ber CS 1ST nıcht DCSAQT welche Funktionen d1esem Amıt
gehörten Vermutlich sind mindestens dAie Funktionen unı Befugnisse der
Diakonissae darın eingeschlossen avld ( .ranz erwaähnt dAlese chwester-
Namıter SCINECETr „„Brüder Hi1storlie

„Presbyteri1 s1ind dAie ordentlichen Prediger (seme1ne und edienen das
Lehramt und die heiligen Sacramente I1 Macon1 sind ihre Gehuülten W SA können
ber uch W SA Abwesenheit des otrdentlichen Predigers die Sacra vertichten
und erhalten dazu 1116 besondere Ordination W SA / ur Besorgung des weiblichen
Geschlechts wutden nach dem Grebrauch der alten Brüder Kırche Altestinnen
und IMaconissen vetrotrdnet und CINSCSCONEL C6° A

Davıd ( .ranz bezieht sich dabe1 auf dAie Geschichte der alten Brüderunität
des Jan AÄAMOos (‚omen1us dAi1e /Zinzendort f11r dAi1e ErNEUETTE Herrnhuter Brl1-
derunität gewissermaben „entdeckt“ hatte Dort he1lit CS Abschnitt „Ra

Disciplinae Ordinisque Eccles1astic1 Unitate Fratrum Bohemorum
Anschluss dAi1e Bestimmungen f11r mannliche Presbyter

„Similter muhebr1 SC XL honestae prudentes TAaVCS adc attendendum
feminis ehguntur simılıque POTESTATLE 1nNsStIruunNfiur 1de Kom AVI vlt 11m
v.2.9. 10 l1ıt

Mıt den Altestinnen (Presbyterae) könnten daruber hinaus auch Prlieste-
MNNEeEN SCMCINLT SC1HM Daftur spricht dAi1e Kinsegnungsformel AauUs der Londoner
Brüdergemeline VO  - 1747 chwester C laggett Z Altestinnenamt

„Keceive then S1STEr TOom hich IT hat which VYOUu 110} chall SanctIfy; IT hat
Spirit purchas’d Dy Hıs OO (Ordaims VYOUu befote ()JUT G0d GE

Paul Peucker füuhrt AMAT dAi1e Presbyterin „Herrnhuter Worterbuch“‘
auf aber ohne C1iNC Prazisierung der dazugehörigen Funktionen /Zinzen-
dort spricht hın un: wieder Zusammenhang des ledigen chwestern-
Chors VO  3 „Priesterinnen ebentalls ohne („enaueres erwahnen

Siehe U  ‚y R2
275 Davıd (.tanz, Alte und Neue Bruüder-Hıstorie der kurzgefalite Geschichte der KEvangelit-
schen Bruüder-Unität, Barby 1772 Autfl nachgedruckt Erich Beyreuther, Gerhard
Meyer und Amadeo Molnar Ho.) Nıkolaus Ludwı1g VO /inzendott, Materalten un DOo-
kumente, Reihe 11 ‚ Hildesheim/ New ork 19735, s 416

Io Amos ( omen11 Hı1ıstor1a Hratfum Bohemotum Halle 1702 11 1)azu vol S e1it-
chrıtt Fuür Brüdergeschichte 1912, s 116
25 DPeter VOogt, Herrnhuter Schwestetn der Zinzendortzeit als Predigerinnen, UF,, ett

1999, 5 0, s Anm 51
26 aul Martın Peucker (w1 Anm ) Art Presbyterin, S
A Vl ()tto Uttendörter, Zinzendorft un dıe Frauen, Herrnhut 1919,  S „Welches dıe
besondetre Aufgabe der Priestetinnen WAaL, wıird nırgends geEsagt. ”
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General-Jüngerinnen, die Priester-Amtes pflegen, und die Aufteilung, wann welche 
Schwester dieses Amt ausüben soll. Auch Henriette Louise von Hayn wird 
dabei erwähnt.22 Aber es ist nicht gesagt, welche Funktionen zu diesem Amt 
gehörten. Vermutlich sind mindestens die Funktionen und Befugnisse der 
Diakonissae darin eingeschlossen. David Cranz erwähnt diese Schwester-
nämter in seiner „Brüder-Historie“: 

„Presbyteri sind die ordentlichen Prediger einer Gemeine, und bedienen das 

Lehramt und die heiligen Sacramente. Diaconi sind ihre Gehülfen [...], können 

aber auch in [...] Abwesenheit des ordentlichen Predigers die Sacra verrichten, 

und erhalten dazu eine besondere Ordination [...] Zur Besorgung des weiblichen 

Geschlechts wurden nach dem Gebrauch der alten Brüder-Kirche Ältestinnen 

und Diaconissen verordnet und eingesegnet.“23 

David Cranz bezieht sich dabei auf die Geschichte der alten Brüderunität 
des Jan Amos Comenius, die Zinzendorf für die erneuerte Herrnhuter Brü-
derunität gewissermaßen „entdeckt“ hatte. Dort heißt es im Abschnitt „Ra-
tio Disciplinae Ordinisque Ecclesiastici in Unitate Fratrum Bohemorum“ im 
Anschluss an die Bestimmungen für männliche Presbyter:  

„Similter e muliebri sexu honestae, prudentes, graves matronae, ad attendendum 

feminis eliguntur, similique potestate instruuntur. Vide Rom. XVI. vlt. 1. Tim. 

V. v. 2. 9. 10. Tit. II. 3. 4.“24  

Mit den Ältestinnen (Presbyterae) könnten darüber hinaus auch Prieste-
rinnen gemeint sein. Dafür spricht die Einsegnungsformel aus der Londoner 
Brüdergemeine von 1742 einer Schwester Claggett zum Ältestinnenamt: 

„Receive then, sister, from on high / That which you now shall sanctify; / That 

Spirit purchas’d by His blood / Ordains you priest before our God.“25 

Paul Peucker führt zwar die Presbyterin im „Herrnhuter Wörterbuch“ 
auf, aber ohne eine Präzisierung der dazugehörigen Funktionen.26 Zinzen-
dorf spricht hin und wieder im Zusammenhang des ledigen Schwestern-
Chors von „Priesterinnen“, ebenfalls ohne Genaueres zu erwähnen.27 

 

                                                      
22 Siehe UA, R.2.A.36.B. 
23 David Cranz, Alte und Neue Brüder-Historie oder kurzgefaßte Geschichte der Evangeli-
schen Brüder-Unität, Barby 1772, 2. Aufl., nachgedruckt in: Erich Beyreuther, Gerhard 
Meyer und Amadeo Molnar (Hg.), Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Materialien und Do-
kumente, Reihe 2, Bd. 11, Hildesheim/New York 1973, S. 416. 
24 Io. Amos Comenii Historia Fratrum Bohemorum ..., Halle 1702, S. 11. Dazu vgl. Zeit-
schrift für Brüdergeschichte 1912, S. 116. 
25 Peter Vogt, Herrnhuter Schwestern der Zinzendorfzeit als Predigerinnen, in: UF, Heft 
45/46, 1999, S. 29-60, S. 40, Anm. 31. 
26 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), Art. Presbyterin, S. 12. 
27 Vgl. Otto Uttendörfer, Zinzendorf und die Frauen, Herrnhut 1919, S. 29: „Welches die 
besondere Aufgabe der Priesterinnen war, wird nirgends gesagt.“ 



ÄMTSTRÄGERINNEN

DiIie NECU geschaffenen Amter?2®
Le „Altestin: S1e WT verantwortlich f11r alle ledigen Schwestern-Choöre der

Bruder-Unität: der Ausdruck ist aber auch e1in

„Sammelbestiff für Träger e1ines seelsorgerlichen Amtes W SA nach 1 76(0) für
die Miteglieder der Altestenkonferenz vebraucht‘“,“”
Als Chorhelterin der ledigen chwestern 1n Herrnhut ab 1766 Wr Hen-

rlette Loulse VO  3 Hayn auch Mitglied der Herrnhuter Altestenkonferenz,
Anna Nıtschmann se1mt 1750 Altestin der esamt-Gemelne.

Le C.horhelferin oder C.horpflegerin: DIe Chorhelterin hatte e1in rein seelsor-
gerliches Amt 1E begleitete dAi1e chwestern des Chores 1n ihrer seeltschen
un gelstlichen Entwicklung, Wr ach Susanne Hose dAie „Psychotherapeu-
in  eb des Chores®90 un: konnte den chwestern auch dAie Be1ichte abnehmen
un S1E Handauflegung absolwleren.

Wichtiges A4ZU erfahren WI1Tr AauUus der „Instruction f11r dAie Chorheltferinnen
der ledigen chwestern“ VO  3 1 768551 DIe Aufgaben der Chorhelftferin lassen
sich danach WIE tolgt Aifferenzleren:

S1e i1st 1n EeErster inli1e A4ZU da,
„„das innere Oder die Seelen-Sache, wohl 1n Absicht auf das AaNZC C.hofr, als
1ne jede P demselben oechörige Seele insonderheit P bedienen‘“;>

S1e soll dAi1e Mıtheltferinnen anleıiten, dAie chwestern VOT dem monatlıchen
Heillgen Abendmahl „Sprechen‘“, ihren seeltlschen unı gelstli-
chen /Zustand m1t jeder selbst besprechen;“

S1e <oll aktıv 1n der Altesten-Konferenz der emelne mitwirken, der dAie
Chorhelftferin „vermoöoge ihres Amites  : angehört;** außerdem soll S16 sich
daruber hinaus auch „„als eine LMenerIn der \ gesamten]| Brüder-Untät“
ansehen:°>

S1e ILLUSS entscheiden, WCT 1n dAie emelne aufgenommen unı WCT Z

Heillgen Abendmahl zugelassen wird:;> 1E annn annn dAi1e Belichte ab-
nehmen un: dAie Absolution spenden:
„Hierbey 1St noch P merken, daß WETI1TIL 1ne Schwester über ihren SaNzZC$M SE1It-
herigen Lebenslauf und ihren vegenwärtigen Herzenszustand oründlic. AdUSSCIC-

28 Vgl dıe Liste VO ledisen Schwestern als Amitsträgerinnen (Anhang SHAH+%).
20 Paul Martın Peucker (wie Anm ) s
5() DIes oılt uch entsprechend Fr dıe männlıchen Chöre, siehe Susanne Hose, FHur die Stun-
de Me1lINEs Begräbnisses: ur kommuntikativen Funktion VO Lebensgeschichten in der
Herrnhuter Brüdergerneine. Kın Beıitrag ZU]] Z/inzendorft-Jahr, in LEtopis A / eft
s S0-94, s OI Anm
51 U.  y (IV.10.4

Ebd.,
Ebd
Ebd

45 Ebd
20 Ebd a Ka Va V K — ND E —
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2. Die neu geschaffenen Ämter28 

Die Ältestin: Sie war verantwortlich für alle ledigen Schwestern-Chöre der 
gesamten Brüder-Unität; der Ausdruck ist aber auch ein 

„Sammelbegriff für Träger eines seelsorgerlichen Amtes [...] nach 1760 v. a. für 

die Mitglieder der Ältestenkonferenz gebraucht“.29 

Als Chorhelferin der ledigen Schwestern in Herrnhut ab 1766 war Hen-
riette Louise von Hayn auch Mitglied der Herrnhuter Ältestenkonferenz, 
Anna Nitschmann seit 1730 Ältestin der Gesamt-Gemeine. 

Die Chorhelferin oder Chorpflegerin: Die Chorhelferin hatte ein rein seelsor-
gerliches Amt, sie begleitete die Schwestern des Chores in ihrer seelischen 
und geistlichen Entwicklung, war nach Susanne Hose die „Psychotherapeu-
tin“ des Chores30 und konnte den Schwestern auch die Beichte abnehmen 
und sie unter Handauflegung absolvieren. 

Wichtiges dazu erfahren wir aus der „Instruction für die Chorhelferinnen 
der ledigen Schwestern“ von 1785:31 Die Aufgaben der Chorhelferin lassen 
sich danach wie folgt differenzieren: 

- Sie ist in erster Linie dazu da, 

„das innere oder die Seelen-Sache, so wohl in Absicht auf das ganze Chor, als 

eine jede zu demselben gehörige Seele insonderheit zu bedienen“;32 

- Sie soll die Mithelferinnen anleiten, die Schwestern vor dem monatlichen 
Heiligen Abendmahl zu „sprechen“, d. h. ihren seelischen und geistli-
chen Zustand mit jeder selbst zu besprechen;33 

- Sie soll aktiv in der Ältesten-Konferenz der Gemeine mitwirken, der die 
Chorhelferin „vermöge ihres Amtes“ angehört;34 außerdem soll sie sich 
darüber hinaus auch „als eine Dienerin der [gesamten] Brüder-Unität“ 
ansehen;35 

- Sie muss entscheiden, wer in die Gemeine aufgenommen und wer zum 
Heiligen Abendmahl zugelassen wird;36 sie kann dann die Beichte ab-
nehmen und die Absolution spenden: 

„Hierbey ist noch zu merken, daß wenn eine Schwester über ihren ganzen seit-

herigen Lebenslauf und ihren gegenwärtigen Herzenszustand gründlich ausgere-

                                                      
28 Vgl. die Liste von ledigen Schwestern als Amtsträgerinnen (Anhang 1 SHAHt). 
29 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), S. 12. 
30 Dies gilt auch entsprechend für die männlichen Chöre, siehe Susanne Hose, Für die Stun-
de meines Begräbnisses: Zur kommunikativen Funktion von Lebensgeschichten in der 
Herrnhuter Brüdergemeine. Ein Beitrag zum Zinzendorf-Jahr, in: Lĕtopis 47 (2000), Heft 2, 
S. 80-94, S. 83, Anm. 3. 
31 UA, R.4.C.IV.10.a.4. 
32 Ebd., § 4. 
33 Ebd., § 6. 
34 Ebd., § 7. 
35 Ebd., § 9. 
36 Ebd., § 12. 



FLISABETH SCHNEIDER-BÖKLEN

det hat.  ‚y nımmMtT S16 die C(.horhelterin auf 1n den led Schwestern und IJa witrd
ihr. nach dem Wort der Schriftt: SO Wr un: bekennen: 1St Kr Lreu

und verecht, daß Kr UT1L5 dAie un: vero1pt und reinıget UT1L5 V  — Her Untugend,
1m Namen Jesu Christt, die Versicherung egeben, daß Hes alte abgethan, VCI-

veben LL, VEISCSSCH SCYTII soll; und S16 verspficht, daß S11 sich V}  — 110  . dem
He1iland V}  — DSaAaNZCIM Herzen ergeben, 1n allen Stücken nach Seinem Wort sich
richten, V  — Seinem heiligen (Je1st sich leiten und führen lassen, und sich, nach
e1b und (Je1ist VOT Ihm unbeftfleckt bewahren wolle In diesem ınn werden ihr
alscdann V  — ihrer C(.horhelterin die Fusse vewaschen, und S16 1n einem (sebet der
(nade und Bewahrung Jesu ufs künftige empfohlen.“>'

S1e ist zuständig f11r alle Fragen der sexuellen Aufklärung der Maädchen, auch
1n CZUS auf befürchteten Missbrauch

„Eıine C.horhelterin TU wohl, WETI1IL S16 über dAlese Materien VO  — e1It P e1It MT den
Kinder-Schwestern, absonderlich uch MT ledigen WÄärterinnen redet, und ihnen
A1l1S Herz legt, dass S16 nicht auf 1ne unschickliche Weise MIT Kıindern umsehen,
sondern dieselben lıtursisch P bedienen haben‘‘; >5

S1e ILLUSS auch ber Vorschläge ZUT Heılirat entscheliden:

y5 1ST das Ohnstreitig 1ne der wichtigsten Veberlegungen einer C(.horhelferin, dar-
über S16 MT dem Heiland P Rathe ocht; nach möglchster Treue schickliche
Personen P LIETIMMEIL, und AaLUSs der Kenntnis, die S16 V}  — ihnen hat.  ‚y nach Her W/ahr-
he1it P beschrelben. S1e alßt nicht TST darauf ankommen, W AS für Personen z
1n den Konftferenzen AaZu genannt werden; ber S16 legt uch keinen Vorschlag, der
VO  — andern vedußert wird, ungeprüft DEeYy Se1ite. *297

Le Chorhelftferin soll allerdings davon absehen, „EINE darum ZUT Heyrath
vorzuschlagen, we1l 1E iıhre Person CIM los ware‘”, WI1E Rande dAl1eser
SeIlte 1M Manuskript vermerkt ist

S1e i1st verantwortlich f11r dAi1e seelsorgerlichen (herzvertraulichen) Kleingruppen
innerhalb der Frauengemeinschaft, dAi1e (AAaAsSen un Gesellschaften,

Zusammen m1t der (.hordienerın achtet S16 auf dAie Durchsetzung der Hausord-
NUNSCH, dAie VO  - der Unitäts-Altesten-Konferenz approbiert sind, amıt S16

„DeYy Her mutterlichen Liebe LL, Nachsicht ihre Schwestern, doch
Lich und stancdchaft über eselben hält; LL, wenigsten, AaLUSs Ansehen der Per-
SO  ‚y datinnen nachgebend sey.

S1e kummert sich dAie Krankenpflege:
„WVWeber einen stillen LL, lıturgischen und doch frölichen und Un €ZWU.Hg€H€H
Grang auf der Krankenstube, mul treulich oehalten werden.‘“*)

57 Ebd., 15
28 Ebd., 1/
50 Ebd.,
A() Ebd., A 1
41 Ebd.,
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det hat, so nimmt sie die Chorhelferin auf in den led. Schwestern Bund. Da wird 

ihr, nach dem Wort der H. Schrift: So wir unsre Sünde bekennen: so ist Er treu 

und gerecht, daß Er uns die Sünde vergibt und reiniget uns von aller Untugend, 

im Namen Jesu Christi, die Versicherung gegeben, daß alles alte abgethan, ver-

geben u. vergessen seyn soll; und sie verspricht, daß sie sich von nun an dem 

Heiland von ganzem Herzen ergeben, in allen Stücken nach Seinem Wort sich 

richten, von Seinem heiligen Geist sich leiten und führen lassen, und sich, nach 

Leib und Geist vor Ihm unbefleckt bewahren wolle. In diesem Sinn werden ihr 

alsdann von ihrer Chorhelferin die Füsse gewaschen, und sie in einem Gebet der 

Gnade und Bewahrung Jesu aufs künftige empfohlen.“37 

- Sie ist zuständig für alle Fragen der sexuellen Aufklärung der Mädchen, auch 
in Bezug auf befürchteten Missbrauch: 

„Eine Chorhelferin tut wohl, wenn sie über diese Materien von Zeit zu Zeit mit den 

Kinder-Schwestern, absonderlich auch mit ledigen Wärterinnen redet, und es ihnen 

ans Herz legt, dass sie nicht auf eine unschickliche Weise mit Kindern umgehen, 

sondern dieselben liturgisch zu bedienen haben“;38 

- Sie muss auch über Vorschläge zur Heirat entscheiden: 

„so ist das ohnstreitig eine der wichtigsten Ueberlegungen einer Chorhelferin, dar-

über sie mit dem Heiland zu Rathe geht; um nach möglichster Treue schickliche 

Personen zu nennen, und aus der Kenntnis, die sie von ihnen hat, nach aller Wahr-

heit zu beschreiben. Sie läßt es nicht erst darauf ankommen, was für Personen etwa 

in den Konferenzen dazu genannt werden; aber sie legt auch keinen Vorschlag, der 

von andern geäußert wird, ungeprüft bey Seite.“39 

Die Chorhelferin soll allerdings davon absehen, „eine darum zur Heyrath 
vorzuschlagen, weil sie ihre Person gern los wäre“, wie am Rande dieser 
Seite im Manuskript vermerkt ist. 

- Sie ist verantwortlich für die seelsorgerlichen (herzvertraulichen) Kleingruppen 
innerhalb der Frauengemeinschaft, die Classen und Gesellschaften. 

- Zusammen mit der Chordienerin achtet sie auf die Durchsetzung der Hausord-
nungen, die von der Unitäts-Ältesten-Konferenz approbiert sind, damit sie 

„bey aller mütterlichen Liebe u. Nachsicht gegen ihre Schwestern, doch ernst-

lich und standhaft über dieselben hält; u. am wenigsten, aus Ansehen der Per-

son, darinnen nachgebend sey.“40 

- Sie kümmert sich um die Krankenpflege: 

„Ueber einen stillen u. liturgischen und doch frölichen und ungezwungenen 

Gang auf der Krankenstube, muß treulich gehalten werden.“41 

                                                      
37 Ebd., § 13. 
38 Ebd., § 17. 
39 Ebd., § 34. 
40 Ebd., § 41. 
41 Ebd., § 43. 
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S1e Ordert dAie Musık 1n der (Gsemelnschaft der ledigen chwestern:

„Eıine der selissten Beschäftigungen des ledigen Schwestern (.hors 1ST das S1n-
SCI. veistlicher, Heblicher Lieder. Den T1 AaZu P erwecken und heblich P

unterhalten, liegt biıllıo einer C(.horhelterin Herzen:; und WETI1TIL S11 dafür SOFST,
daß ihre Schwestern Lle1ilsio LICUC Verse lernen, und lejenigen, die („abe und
Geschik dazu haben, 1n einer („emeinmässigen Musık SCU| werden, kan das
viel AaZu eytragen, DIe Haupt-Sache ber 1STt die, daß dAie Herzen VO  — Dank
und Lob für die TOSSC Versöhnung durch den Tod des Herrn, recht durch-
drungen S1InNd, und 1n MA1eser Sache täglıch leben; werden uch die Kehlen
MuUnNTET und efühlig davon tönen.‘“ 72

S1e hat Lebensende einer jeden chwester ein hliturgisches Amt

„ Vermuthet 1114  . den Heimgang einer Schwester, witd S11 durch die C(.horhel-
terın AZu eingesegNEt. “*
Le (C.hor)]ängerin ist vermutlch e1in (monatlich) wechselndes Amt. se1n

Inhalt ist unklar.44 Henriette Loulse VO  - Hayn beschre1bt dA1eses Amıt 1n
i1hrem gereimten 1atl1um 19 Januar 1799, als S1E Lelter1in der Mädchen-
anstalt WT

„Nen C111 hatte ich die (nad, daß das Marıiegen VOT mich TrAaTt und aD mMIr
ihren Jünger Kang Seiner Brust den Monath Janı g“
Das ist verstehen, 4SS dAi1e chwester MarIle VO  - /Zinzendort 1M

rigen Monat dAesen Kang der Chorüngerin begleitet hatte un: ıh jetzt
Henriette Loulse VO  - Hayn abgab. Oftensichtlich handelte CS sich e1in
gelstliches Amt. das eine esondere ahe Z1 als gegenwartig ertahrenen
C hristus ausdruckte: dAi1e chwester 1n diesem Amıt erlebte sich selbst WIE
Jesu Lieblingsjünger, der e1m etzten Abendmahl der Brust Jesu lag 46
Welche konkreten Aufgaben dAie chwestern als ChorJüngerinnen hatten, i1st
nıcht bekannt uch Anna Nıtschmann erwahnt 1n ihrer ede No-
vember 1757 den ledigen chwestern 1n Neusalz nıchts („enaueres, WC1L11)1

1E sagt:
y5:  Ihr werdet uch künftig utrec (.hor Jüunger haben, haben S11 11UWU'  . alle (.höre
1n Schlestien. Die Hauptarbeiterinnen dAie wetrden eigentlich nicht Junger, die
pflegen immer Priester Amts.“*4/

Vielleicht i1st 1€6s verstehen, 24SSs dAie Hauptarbeiterinnen den Chor-
Jungerinnen als Älteste übergeordnet waren”
Le Bandenhalterinnen wiederum seelsorgerlich 1n den ‚„‚Banden“ tatlo,

1n kleinen homogenen deelsorge-Gruppen eINEs Chores,

Ebd.,
45 Ebd.,

Vgl AZu den: Katalog der monatlıchen Junger, 5  HD 1749, -  y s 13506
4A5 U.  y V.R.3.25.C, 51
40 Joh 1
A / U.  y

 A M T S T R Ä G E R I N N E N   193

- Sie fördert die Musik in der Gemeinschaft der ledigen Schwestern: 

„Eine der seligsten Beschäftigungen des ledigen Schwestern Chors ist das Sin-
gen geistlicher, lieblicher Lieder. Den Treib dazu zu erwecken und lieblich zu 
unterhalten, liegt billig einer Chorhelferin am Herzen; und wenn sie dafür sorgt, 
daß ihre Schwestern fleißig neue Verse lernen, und diejenigen, die Gabe und 
Geschik dazu haben, in einer Gemeinmässigen Musik geübt werden, so kan das 
viel dazu beytragen. Die Haupt-Sache aber ist die, daß die Herzen von Dank 
und Lob für die grosse Versöhnung durch den Tod des Herrn, recht durch-
drungen sind, und in dieser Sache täglich leben; so werden auch die Kehlen 
munter und gefühlig davon tönen.“42 

- Sie hat am Lebensende einer jeden Schwester ein liturgisches Amt:  

„Vermuthet man den Heimgang einer Schwester, so wird sie durch die Chorhel-

ferin dazu eingesegnet.“43 

Die (Chor)Jüngerin ist vermutlich ein (monatlich) wechselndes Amt, sein 
Inhalt ist unklar.44 Henriette Louise von Hayn beschreibt dieses Amt in 
ihrem gereimten Diarium am 19. Januar 1759, als sie Leiterin der Mädchen-
anstalt war: 

„Den Abend hatte ich die Gnad, daß das Mariegen vor mich trat und gab mir 

ihren Jünger Rang an Seiner Brust den Monath lang.“45 

Das ist so zu verstehen, dass die Schwester Marie von Zinzendorf im vo-
rigen Monat diesen Rang der Chorjüngerin begleitet hatte und ihn jetzt an 
Henriette Louise von Hayn abgab. Offensichtlich handelte es sich um ein 
geistliches Amt, das eine besondere Nähe zum als gegenwärtig erfahrenen 
Christus ausdrückte: die Schwester in diesem Amt erlebte sich selbst wie 
Jesu Lieblingsjünger, der beim letzten Abendmahl an der Brust Jesu lag.46 
Welche konkreten Aufgaben die Schwestern als Chorjüngerinnen hatten, ist 
nicht bekannt. Auch Anna Nitschmann erwähnt in ihrer Rede am 6. No-
vember 1757 zu den ledigen Schwestern in Neusalz nichts Genaueres, wenn 
sie sagt: 

„Ihr werdet auch künftig eure Chor Jünger haben, es haben sie nun alle Chöre 

in Schlesien. Die Hauptarbeiterinnen die werden eigentlich nicht Jünger, die 

pflegen immer Priester Amts.“47 

Vielleicht ist dies so zu verstehen, dass die Hauptarbeiterinnen den Chor-
jüngerinnen als Älteste übergeordnet waren? 
Die Bandenhalterinnen wiederum waren seelsorgerlich in den „Banden“ tätig, 
d. h. in kleinen homogenen Seelsorge-Gruppen eines Chores, 

                                                      
42 Ebd., § 47. 
43 Ebd., § 43. 
44 Vgl. dazu den: Katalog der monatlichen Jünger, UA, JHD 1749, 2, XXXIX-LII, S. 136. 
45 UA, NB.IV.R.3.25.c, S. 317. 
46 Joh 13, 23. 
47 UA, S.A.I.R.5.2. 



FLISABETH SCHNEIDER-BÖKLEN

y3-  ın denen vertraulich über persönliche Glaubensangelegenheiten eredet WUT-

e

Le Schwestern, dAie ‚„Bande hielten‘“, also verantwortlich als Bandenhal-
terinnen d  $ hatten regelmäßig iıhre kKonterenzen. In spaterer Zeit, ach
Entstehung der Chorhäuser, traten sich dAie chwestern ebentalls Z seel-
sorgerlichen Austausch 1n ‚„„‚Classen“ un: „„Gesellschaften“‘; auch deren VC1-

antwortliche chwestern hlelten untereinander un: m1t der Chorhelferin
kKonterenzen ab

Le L orsteherinnen f11r den „aubern (sang“ des Chores zustäandig,
also f11r dAi1e geschäftliche un Organisatorische SeIlte des Zusammenlebens
117 C hor, auch für dAi1e Verwaltung des Vermoögens.

Le S tubenvorsteherinnen dafur verantwortlich, 4SS der „Gelst (des
Friedens) auf iıhren Stuben immer heblich reg1ere” ,“ aber auch verpflichtet,

y5  OI1 dem W AS 1n ihren Stuben vorgeht, und VO  — ihren Stuben-Schwestern Red*‘
und Antwort P geben‘“.”“
Le Tehrerinnen ertellten den Unterricht be1 den kleinen un: oroben Maäd-

chen, auch 1n Musık, gemab der Begründung /Zinzendorts f11r welbliche
Lehrerinnen VO Junı 1727

„Nenn we1l alle Intormation zugleich auf das Herz ab1elt und das Werk der
Bekehrung für dAie frömmsten Mannsleute De1 W e1ibsleuten P menasleren DEe-
denklich 1St, tichteten WIr e1in, daß die Mädchen V  — ihres oleichen intormiert
wurden.‘‘>*

Le Nachtwächterinnen verstanden iıhr Amıt der notwendigen Nacht- un
Feuerwache 1M Schwesternhaus auch, SAaNZ 1M Sinne des hliturgischen Le-
bensstils, als ein geistliches Amıt des (Gebets. Deshalb he1lit CS 1n den Haus-
Oordnungen:

y5  Fur die Nachtwächterinnen 1St 1ne (nade und egen, WT1 ihnen ihr Amt
1ne Herzensangelegenheit 1St, und S16 sich als Priesterinnen und sichtbare Engel
der ruhenden C.horgemeine und des DSaNZCNM Hauses abey bewelsen: S16 haben
die Deste Grelegenheit, MT dem Heiland, als dem Freund und Bräutigam der See-
len, umzugehen, für das (.hor P beten, seine innisste Nähe P venteßen, und
adurch Herz und Sinnen mMuUnNTfEerTr und aufmerksam P erhalten.‘‘>2

Le Chorpflegerin oder Chorhelftferin hatte, WI1E andere Inhaberinnen
wichtiger Choräamter auch, melst eine Matarbeiterin un: eine Gehilfin, A4Zu

A& aul Martın Peucker (wie Anm ) -
40 (Revidierte) Haus-Ordnungen Fuür das C hor der ledigen Schwestern in Herrtrnhut 1779, U  ‚y
R.4.C.IV.10.2, 1

Ebd.,
51 JHD, itlert nach (J)tto Uttendörter (w1 Anm 27), - M

U  ‚y R.4.C.IV.10.2, Allerdings tindet siıch uch 1n€e LWas matetrellere Sıcht der Nacht-
wache 1m gereimten 1Aat1umMm der Henftiette Loulse VO  - Hayn VO 51 1/58 59-  Man macht
sıch Ine Assemblee ZUr T1 enel ıhrtem Zelt schlägt sıch VWAS auf und erinkt ( aftte well 1114]  =

eut Wache hält““ n NB.IV.R.3.25.C).
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„in denen vertraulich über persönliche Glaubensangelegenheiten geredet wur-

de“.48 

Die Schwestern, die „Bande hielten“, also verantwortlich als Bandenhal-
terinnen waren, hatten regelmäßig ihre Konferenzen. In späterer Zeit, nach 
Entstehung der Chorhäuser, trafen sich die Schwestern ebenfalls zum seel-
sorgerlichen Austausch in „Classen“ und „Gesellschaften“; auch deren ver-
antwortliche Schwestern hielten untereinander und mit der Chorhelferin 
Konferenzen ab.  

Die Vorsteherinnen waren für den „äußern Gang“ des Chores zuständig, 
also für die geschäftliche und organisatorische Seite des Zusammenlebens 
im Chor, auch für die Verwaltung des Vermögens. 

Die Stubenvorsteherinnen waren dafür verantwortlich, dass der „Geist (des 
Friedens) auf ihren Stuben immer lieblich regiere“,49 aber auch verpflichtet, 

„von dem was in ihren Stuben vorgeht, und von ihren Stuben-Schwestern Red‘ 

und Antwort zu geben“.50 

Die Lehrerinnen erteilten den Unterricht bei den kleinen und großen Mäd-
chen, auch in Musik, gemäß der Begründung Zinzendorfs für weibliche 
Lehrerinnen vom 14. Juni 1727: 

„Denn weil alle Information zugleich auf das Herz abzielt und das Werk der 

Bekehrung für die frömmsten Mannsleute bei Weibsleuten zu menagieren be-

denklich ist, richteten wir es ein, daß die Mädchen von ihres gleichen informiert 

wurden.“51  

Die Nachtwächterinnen verstanden ihr Amt der notwendigen Nacht- und 
Feuerwache im Schwesternhaus auch, ganz im Sinne des liturgischen Le-
bensstils, als ein geistliches Amt des Gebets. Deshalb heißt es in den Haus-
ordnungen: 

„Für die Nachtwächterinnen ist es eine Gnade und Segen, wenn ihnen ihr Amt 

eine Herzensangelegenheit ist, und sie sich als Priesterinnen und sichtbare Engel 

der ruhenden Chorgemeine und des ganzen Hauses dabey beweisen; sie haben 

die beste Gelegenheit, mit dem Heiland, als dem Freund und Bräutigam der See-

len, umzugehen, für das Chor zu beten, seine innigste Nähe zu genießen, und 

dadurch Herz und Sinnen munter und aufmerksam zu erhalten.“52 

Die Chorpflegerin oder Chorhelferin hatte, wie andere Inhaberinnen 
wichtiger Chorämter auch, meist eine Mitarbeiterin und eine Gehilfin, dazu 

                                                      
48 Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), S. 14. 
49 (Revidierte) Haus-Ordnungen für das Chor der ledigen Schwestern in Herrnhut 1779, UA, 
R.4.C.IV.10.a, 12, 2. 
50 Ebd., § 9. 
51 JHD, zitiert nach Otto Uttendörfer (wie Anm. 27), S. 20. 
52 UA, R.4.C.IV.10.a, 12. Allerdings findet sich auch eine etwas materiellere Sicht der Nacht-
wache im gereimten Diarium der Henriette Louise von Hayn vom 31. 12. 1758: „Dan macht 
sich eine Assemblée zur Lenel ihrem Zelt, schlägt sich was auf und trinkt Caffé weil man 
heut Wache hält“ (UA, NB.IV.R.3.25.c). 
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kamen dAi1e DIIenerinnen eLw2 dAi1e Hausdtienerinnen dAi1e für dAi1e Ordnung un:
SauberkeIit (Chor aus verantwortlich Außerdem erwaähnt (J)tto
Uttendorter och Gehlltinne der ‚„Schnelider- Malert- Pförtner- K ran-
ken Matronen Mädchen un kleinen Jungfernstube „Köchinnen
Bäckerinnen un (Aartnernnen‘“.>+4 Insgesamt stellt (J)tto Uttendorter als
Entwicklung der /Zinzendortzelit test „ S sich (ledigen Schwestern b A
Haus 1116 dienende Unterschicht G

Das Zusammenleben der ledigen chwestern den Chorhäusern hatte
Z /Ziel den (Gslauben den gegenwartl Cn (sekreuzigten der (s„emeln-
schaft leben d1eser erstrebende /Zaustand un: dAi1e „sehgen
KErfahrungen dabe1 wurden oft als „Chorgnade bezeichnet dAie das DCSAMLTE
Leben jeder einzelnen chwester umftasste

DDa das alltägliche Leben SAaINıL der Arbeıit den CISCNCN Lebensunter-
halt der Brüdergemeline auch als „Liturgie verstanden wurde spielte dAie
tagliche Erwerbsarbelt C1NC orolbe Raolle un: Wr Ausdruck des G laubens
Fr dAie Mädchen galt

„Alle ihre Artrbeiten werden Otdentlich AX1IFTET monatlich auf jeden Mäsd-
SCILS Namen AZu für 1116 jede vemachten Arbe1its Buüchleln aufge-
schrieben und den Vorgesetzten des AUSSES gecbrac damıt dA1ese den Fle1il
und unehmen der Kıinder daraus ersehen können“

Le verschledenen Arbeitsbereiche un dAi1e Arbeltsorganisation C'hor
der ledigen chwestern beschre1ibt (J)tto Uttendorter bis och

DENAUECSTIEN un anschaulichsten

Das Zusammenleben Schwesternhaus Wr geregelt ohne 24SSs CS

zwanghaft Wr Le Hayus Ordnungen Jär das hor der ledigen Schwestern Herrn-
huf VO  - 17 7955 CiIiscn C1iNC Viıelzahl VO  3 Regelungen auf Unterschrieben
sind dAlese Hausordnungen VO  - der (JCHIEIN Darvecton WAS der Altestenkonfte-
C117 Herrnhut entspricht welcher auch dAi1e Chorpflegerin mitwirkte
Ursache f11r dAi1e Revision der Hausordnungen”? könnte C1NC DSCWISSC „„Locke-
FUL19 der Sitten SCWESCH SC1M cla mehrmals VOT Arm unkontrolhlerten
Außenbeziehungen aufwendiger Kleidung gewarnt wird Der Nterne

(Revidierte) Haus Ordnungen Fuür das C hor der ledisen Schwestern Herrnhut 1779
R.4.C.IV.10.2, 1

(Jtto Uttendörter, Wiırtschaftsgelst und Wiırtschaftsorganisation Hertnhuts und der BfU-
dergemelne VO 1743 bIis ZU]] nde des Jahrhunderts L Alt-Herrnhut, Teıl]l, Herrtrnhut 1920,
s 248
5 Ebd., s 267
e18 Nachricht VO  - Mägden Hausse 1 Herrnhuth VO  - 1762
/ (Jtto Uttendörfter (w1 Anm 5S<H, s 269-280 Vl ber uch ZUr Papierherstellung der
ledisen Schwestetn Herrnhut den Autsatz VO  - (1sela Reschke, Herrnhuter Papıer.
Schlichtes Handwerk der Farbe und Fotm IM1C symbolıschem Hintergrund” In: Ralner
Lächele Ho.) Das cho Halles Kulturelle Wirkungen des Pietismus, Tübingen 2001, s -
280
55 Siehe U  ‚y R.A4.C.LV.10.2,
0 Kıne Ur-Hausordnung 1SL LNE1NES W1issens nıcht vorhanden: S1€ könnte sıch 1 verbrann-
en Schwesternhausatchiv befunden haben.

 A M T S T R Ä G E R I N N E N   195

kamen die Dienerinnen, etwa die Hausdienerinnen, die für die Ordnung und 
Sauberkeit im (Chor-)Haus verantwortlich waren.53 Außerdem erwähnt Otto 
Uttendörfer noch Gehilfinnen in der „Schneider-, Maler-, Pförtner-, Kran-
ken-, Matronen-, Mädchen- und kleinen Jungfernstube“, sowie „Köchinnen, 
Bäckerinnen und Gärtnerinnen“.54 Insgesamt stellt Otto Uttendörfer als 
Entwicklung in der Zinzendorfzeit fest: „Es bildet sich im (ledigen Schwestern-) 

Haus eine dienende Unterschicht.“55 
Das Zusammenleben der ledigen Schwestern in den Chorhäusern hatte 

zum Ziel, den Glauben an den gegenwärtigen Gekreuzigten in der Gemein-
schaft intensiv zu leben; dieser zu erstrebende Zustand und die „seligen“ 
Erfahrungen dabei wurden oft als „Chorgnade“ bezeichnet, die das gesamte 
Leben jeder einzelnen Schwester umfasste.  

Da das alltägliche Leben samt der Arbeit um den eigenen Lebensunter-
halt in der Brüdergemeine auch als „Liturgie“ verstanden wurde, spielte die 
tägliche Erwerbsarbeit eine große Rolle und war Ausdruck des Glaubens. 
Für die Mädchen galt: 

„Alle ihre Arbeiten werden ordentlich taxiret, monatlich auf eines jeden Mägd-

gens Namen, in dazu für eine jede Stube gemachten Arbeits-büchlein aufge-

schrieben und den Vorgesetzten des Hausses gebracht, damit diese den Fleiß 

und Zunehmen der Kinder daraus ersehen können“.56 

Die verschiedenen Arbeitsbereiche und die Arbeitsorganisation im Chor 
der ledigen Schwestern beschreibt Otto Uttendörfer bis jetzt immer noch 
am genauesten und anschaulichsten.57  
 
Das Zusammenleben im Schwesternhaus war genau geregelt, ohne dass es 
zwanghaft war. Die Haus-Ordnungen für das Chor der ledigen Schwestern in Herrn-
hut von 177958 weisen eine Vielzahl von Regelungen auf. Unterschrieben 
sind diese Hausordnungen von der Gemein-Direction, was der Ältestenkonfe-
renz in Herrnhut entspricht, in welcher auch die Chorpflegerin mitwirkte. 
Ursache für die Revision der Hausordnungen59 könnte eine gewisse „Locke-
rung der Sitten“ gewesen sein, da mehrmals vor Lärm, unkontrollierten 
Außenbeziehungen, aufwendiger Kleidung u. ä. gewarnt wird. Der interne 

                                                      
53 (Revidierte) Haus-Ordnungen für das Chor der ledigen Schwestern in Herrnhut 1779, UA, 
R.4.C.IV.10.a, 12, 2. 
54 Otto Uttendörfer, Wirtschaftsgeist und Wirtschaftsorganisation Herrnhuts und der Brü-
dergemeine von 1743 bis zum Ende des Jahrhunderts [Alt-Herrnhut, 2. Teil], Herrnhut 1926, 
S. 248. 
55 Ebd., S. 267. 
56 Nachricht von einem Mägden Hausse in Herrnhuth von 1762 (UA, R.4.B.V.a.8.4.a-b). 
57 Otto Uttendörfer (wie Anm. 54), S. 269-280. Vgl. jetzt aber auch zur Papierherstellung der 
ledigen Schwestern in Herrnhut den Aufsatz von Gisela Reschke, Herrnhuter Papier. 
Schlichtes Handwerk oder Farbe und Form mit symbolischem Hintergrund? In: Rainer 
Lächele (Hg.), Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des Pietismus, Tübingen 2001, S. 271-
289. 
58 Siehe UA, R.4.C.IV.10.a, 12. 
59 Eine Ur-Hausordnung ist meines Wissens nicht vorhanden; sie könnte sich im verbrann-
ten Schwesternhausarchiv befunden haben. 
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Wandel der Brüdergemeline ach /Zinzendorts Tod 1 760) WIE auch dAi1e auße-
1C1I1 gesellschaftlichen Veränderungen blieben nıcht ohne Auswirkungen auf
das Leben der ledigen chwestern 1n Herrnhut: dAie charısmatische Führer-
gestalt des (sraten fehlte, LCUC Strukturen un: Ordnungen (z dAie t1inan-
Z1i1elle Sanlierung der Untät INsgesaMt) wichtig geworden. °° Hatte
/Zinzendort dAie Stellung der chwestern WIE auch ihre einzelnen Begabungen
och cschr gefördert unı entsprechend auch Widerstand VO  3 Seliten seliner
(regner ertahren,®1 1INS dAi1e Entwicklung ach seiInem Tod 1n eine andere
Rıchtung: AWwar wurcde och cdaran testgehalten, 24SSs „Schwestern OMmM1-
tees gehalten werden sollen‘",°2 aber zuviel Kigenstandigkeit der (ledigen)
chwestern wurde nıcht CIM gesehen. Anpassung dAie (Gsememnschaft Wr

zunehmend wichtiger, dAie Gleichberechtigung der chwestern erschlen 11L  '

als ein Schreckensbild VO „Keoiment der Schwestern““, das auf jeden Fall
etrtmelden WT LMese Entwicklung ze19t sich der Revision der Haus-

ordnungen.
Als Werte f11r das Zusammenleben erscheinen „Stille“‘ un „„Sittsamkelt”“.

Le chwestern sollen alles vermelden, WAS Arm macht, „einander
drangen un: ungeschickt durcheinander laufen, CS i1st solches wieder dAi1e
W ohlanständigkeit”; ebenso i1st AMAT der „anstandige“ Besuch außer dem
Haus erlaubt, aber nıcht viel, cla „EINE ledige chwester iıhr ergnugen 1n
der Mlıtte ihrer Chorgespielen tinden““ sollte, un f11r dAi1e Jungen chwestern
un oroben Mädchen i1st das Ausgehen innerhalb des (Jrtes überhaupt VC1-

boten
Le kKontrolle durch dAi1e V orgesetzten druckt sich einmal 1n der Funktion

der Stubenvorsteherinnen AauUs, dAie VO  3 dem WAS vorgeht, „„Red‘ un Ant-
WOTT geben habe(n)” unı besonders stark 1n der Brietkontrolle:

„Wenn die Schwestern ihre Eltern Oder Freunde Brietfe schreiben:; sind S16
verbunden, solche V}  — ihren V orgesezten auf Verlangen durchsehen P lalsen
00 Unnöthiges Brniefeschreiben unterbleibt l1ebsten oanz.”
LMese rig1den Vorschrnften sind jedoch auf einem Hintergrund des rel191-

Osen „Greniebens” un eINes Stetiten Hochgefühls der Schwesterngemeln-
schaft verstehen: Jede ledige Schwester, dAie sich di1esen Hausordnungen
unterwirft, LUT 1€6s auf (Gsrund des „groben (snadenberufs“‘, der 1E 1n das
Chorhaus gebracht hat DDas tagliche Leben 1n d1eser Frauengemeinschaft
wurde VO  3 den melsten damals Ja treiwillie gewählt. Krst allmählich kam dAie
7zwelte (seneratlion derer dazı, dAi1e berelts innerhalb der emelne aufge-
wachsen DDas Schwesternhaus WT eine „Schule des Heiligen (sJe1ls-

aul Martın Peucker, Gegen ein Kegiment VO Schwestern IDIE Änderungen nach / 1n-
zendorts Tod, in UF, eft s O1-72
G1 Vgl ELW die AuseinandersetzungE predigender Hrauen M1 dem Bertner Theologie-
professor Johann GeOrg Altmann, <siehe Rudolf Dellsperger, Frauenemanz1ıpation 1m Piet1s-
LL1US, in Sophia Biıetenhard, Rudolt Dellsperger Ho.) Zxischen Macht un Lienst.
Beıliträge ZUr Geschichte und Gregenwart VO  - Hrauen 1m kirchlichen Leben der Schweiz, Bern
1991, s 148-152.

5  HD Königsteld 1 704, Be1l XIX XXV, s A24

 E L I S A B E T H  S C H N E I D E R - B Ö K L E N  196

Wandel der Brüdergemeine nach Zinzendorfs Tod 1760 wie auch die äuße-
ren gesellschaftlichen Veränderungen blieben nicht ohne Auswirkungen auf 
das Leben der ledigen Schwestern in Herrnhut; die charismatische Führer-
gestalt des Grafen fehlte, neue Strukturen und Ordnungen (z. B. die finan-
zielle Sanierung der Unität insgesamt) waren wichtig geworden.60 Hatte 
Zinzendorf die Stellung der Schwestern wie auch ihre einzelnen Begabungen 
noch sehr gefördert und entsprechend auch Widerstand von Seiten seiner 
Gegner erfahren,61 so ging die Entwicklung nach seinem Tod in eine andere 
Richtung: Zwar wurde noch daran festgehalten, dass „Schwestern Commi-
tées gehalten werden sollen“,62 aber zuviel Eigenständigkeit der (ledigen) 
Schwestern wurde nicht gern gesehen. Anpassung an die Gemeinschaft war 
zunehmend wichtiger, die Gleichberechtigung der Schwestern erschien nun 
als ein Schreckensbild vom „Regiment der Schwestern“, das auf jeden Fall 
zu vermeiden war. Diese Entwicklung zeigt sich an der Revision der Haus-
ordnungen. 

Als Werte für das Zusammenleben erscheinen „Stille“ und „Sittsamkeit“. 
Die Schwestern sollen alles vermeiden, was Lärm macht, z. B. „einander 
drängen und ungeschickt durcheinander laufen, es ist solches wieder die 
Wohlanständigkeit“; ebenso ist zwar der „anständige“ Besuch außer dem 
Haus erlaubt, aber nicht zu viel, da „eine ledige Schwester ihr Vergnügen in 
der Mitte ihrer Chorgespielen finden“ sollte, und für die jungen Schwestern 
und großen Mädchen ist das Ausgehen innerhalb des Ortes überhaupt ver-
boten. 

Die Kontrolle durch die Vorgesetzten drückt sich einmal in der Funktion 
der Stubenvorsteherinnen aus, die von dem, was vorgeht, „Red‘ und Ant-
wort zu geben habe(n)“ und besonders stark in der Briefkontrolle: 

„Wenn die Schwestern an ihre Eltern oder Freunde Briefe schreiben; so sind sie 

verbunden, solche von ihren Vorgesezten auf Verlangen durchsehen zu laßen 

[...] Unnöthiges Briefeschreiben unterbleibt am liebsten ganz.“ 

Diese rigiden Vorschriften sind jedoch auf einem Hintergrund des religi-
ösen „Genießens“ und eines steten Hochgefühls der Schwesterngemein-
schaft zu verstehen: Jede ledige Schwester, die sich diesen Hausordnungen 
unterwirft, tut dies auf Grund des „großen Gnadenberufs“, der sie in das 
Chorhaus gebracht hat. Das tägliche Leben in dieser Frauengemeinschaft 
wurde von den meisten damals ja freiwillig gewählt. Erst allmählich kam die 
zweite Generation derer dazu, die bereits innerhalb der Gemeine aufge-
wachsen waren. Das Schwesternhaus war eine „Schule des Heiligen Geis-

                                                      
60 Paul Martin Peucker, Gegen ein Regiment von Schwestern – Die Änderungen nach Zin-
zendorfs Tod, in: UF, Heft 45/46, S. 61-72. 
61 Vgl. etwa die Auseinandersetzung wegen predigender Frauen mit dem Berner Theologie-
professor Johann Georg Altmann, siehe Rudolf Dellsperger, Frauenemanzipation im Pietis-
mus, in: Sophia Bietenhard, Rudolf Dellsperger u. a. (Hg.), Zwischen Macht und Dienst. 
Beiträge zur Geschichte und Gegenwart von Frauen im kirchlichen Leben der Schweiz, Bern 
1991, S. 148-152. 
62 UA, JHD Königsfeld 1764, Beil. XIX. XXXV, S. 424. 



ÄMTSTRÄGERINNEN

L  tes der Alltag WT gepragt VO „Umgange m1t dem Liebhaber ihrer SEE-
.  len clas /Ziel des Zusammenlebens 1n jeder Stube sollte „Jesum 1n der Mıtte

haben“‘ se1n „„und seiIne selige ahe ununterbrochen tuhlen un
genteben””. Vor diesem /Ziel erscheinen dAie Kontrollvorschrıiften annn eher
als eine Hiılfestelung, zumal dAie Schwestern, dAi1e nıcht pPCermancnt 1M C hor-
4US leben können un ETW: teilweise be1 ihren Eltern wohnen, 1€6s nıcht
als orobße Freiheit empfinden, soNdern umgekehrt „„die beständige Autfsıicht
1M Chorhaus nıcht genieben können‘“, also einen Mangel empfinden, VOTI-

aUSSCSCIZL, dAi1e Hausordnungen geben e1in allgemeines (setfuhl der ledigen
chwestern wieder un nıcht 1107 dAie Wiınsche der „Gemein-Direction”.
Aus dem (esamtzusammenhang der Geschichte der ledigen chwestern
sche1int dAlese Anschauung einer esonderen reliıx1ösen Wertschätzung des
Chorlebens aber doch dAi1e durchgängige se1n.

Autftallend 1St, 24SSs 1n diesem lext (wıie auch 1n anderen TLexten der Brl1-
dergemelne, besonders W C111 CS sich dAi1e chwestern handelt) clas W/’ort
„genieben” eine wichtige olle spielt, Daraus lässt sich der chluss zıiehen,
24SSs nıcht der Verzicht auf Indiıyvidualität, dAi1e Anpassung dAie Forderun-
SCH der V orgesetzten, dAie Abschottung VO  - der Außenwelt un: dAie A-

Kontrolle 1M Mittelpunkt standen, soNdern 1€6s eine nachgeordnete
Raolle spielte. /Ziel un: Hauptsache des taglıchen Zusammenlebens Wr CS, 1n
der Frauengemeinschaft dAi1e „InNISStE ahe Jesu genieben””.
11L Konktete Beı1ispiele für das Wırken VOoO Amtsträgerinnen

Kınzug 1Ns Schwesternhaus Herrtnhut Oktober 1756

ach vlelen Schwierigkeiten Wr der Neubau des Schwesternhauses tertig,
dem dAi1e chwestern m1t tinanzilellen Opfern un Kigenleistung beigetra-

SCH hatten.® Der Kinzug wurde, WIE 1n der Brüdergemeline üblich, sehr
sorgfältig un: hıturgisch gestaltet: Vom Mädchenhaus AauUs wurde geblasen,
un 1n einer Prozession durch den herrschaftliıchen (arten alle ed1-
SCH chwestern ihrem Maus, angetan 35  Ol Seiner (sottesnäahe M v
auf 11SCTI11 Versammlungssaal den Agapen‘.° Der Saal WT m1t chrıft-
zugen der \Wand un: Tisch (z den Worten „„Alles Sünderheiligkei-
ten‘) dekoriert, un: ach dem Singen verschledener Verse SOWwle eInes VO  -

/Zinzendort LICUH gedichteten Lieds erfreuten sich alle e1m Liebesmahl
dem lang ersehnten Schwesternhaus:

Interessant 1st dabe1 dıe verschiedene Bewertung des Kinsatzes der ledigen Bruder und der
ledisen Schwestetn be1 ()tto Uttendörter (wIi Anm 5><b Vom Bau des Bruüuderhauses he1ilit
CD, dass die ledigen Bruder durch „erhebliche Beıliträge” und 59  mıt orober Opferwillgkeit”“
diesen Neubau ermöglıchten (S 244), VO den ledigeti Schwestetn dagegen Meint Uttendör-
ter in Bezug auf den Neubau:: „ S t€gt siıch bel ATIN und rteich rührtende Opferwilligkeit“ (S
247)

Entspricht einem Liebesmahl, aul Peucker (w1 Anm ) Art Liebesmahl.
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tes“, der Alltag war geprägt vom „Umgange mit dem Liebhaber ihrer See-
len“; das Ziel des Zusammenlebens in jeder Stube sollte „Jesum in der Mitte 
zu haben“ sein „und seine selige Nähe ununterbrochen zu fühlen und zu 
genießen“. Vor diesem Ziel erscheinen die Kontrollvorschriften dann eher 
als eine Hilfestellung, zumal die Schwestern, die nicht permanent im Chor-
haus leben können und etwa teilweise bei ihren Eltern wohnen, dies nicht 
als große Freiheit empfinden, sondern umgekehrt „die beständige Aufsicht 
im Chorhaus nicht genießen können“, also einen Mangel empfinden, vor-
ausgesetzt, die Hausordnungen geben ein allgemeines Gefühl der ledigen 
Schwestern wieder und nicht nur die Wünsche der „Gemein-Direction“. 
Aus dem Gesamtzusammenhang der Geschichte der ledigen Schwestern 
scheint diese Anschauung einer besonderen religiösen Wertschätzung des 
Chorlebens aber doch die durchgängige zu sein. 

Auffallend ist, dass in diesem Text (wie auch in anderen Texten der Brü-
dergemeine, besonders wenn es sich um die Schwestern handelt) das Wort 
„genießen“ eine wichtige Rolle spielt. Daraus lässt sich der Schluss ziehen, 
dass nicht der Verzicht auf Individualität, die Anpassung an die Forderun-
gen der Vorgesetzten, die Abschottung von der Außenwelt und die perma-
nente Kontrolle im Mittelpunkt standen, sondern dies eine nachgeordnete 
Rolle spielte. Ziel und Hauptsache des täglichen Zusammenlebens war es, in 
der Frauengemeinschaft die „innigste Nähe Jesu zu genießen“. 

III. Konkrete Beispiele für das Wirken von Amtsträgerinnen 

1. Einzug ins Schwesternhaus Herrnhut am 16. Oktober 1756: 

Nach vielen Schwierigkeiten war der Neubau des Schwesternhauses fertig, 
zu dem die Schwestern mit finanziellen Opfern und Eigenleistung beigetra-
gen hatten.63 Der Einzug wurde, wie in der Brüdergemeine üblich, sehr 
sorgfältig und liturgisch gestaltet: Vom Mädchenhaus aus wurde geblasen, 
und in einer Prozession durch den herrschaftlichen Garten zogen alle ledi-
gen Schwestern zu ihrem neuen Haus, angetan „von Seiner Gottesnähe [...] 
auf unsern Versammlungssaal zu den Agapen“.64 Der Saal war mit Schrift-
zügen an der Wand und am Tisch (z. B. den Worten „Alles Sünderheiligkei-
ten“) dekoriert, und nach dem Singen verschiedener Verse sowie eines von 
Zinzendorf neu gedichteten Lieds erfreuten sich alle beim Liebesmahl an 
dem lang ersehnten Schwesternhaus: 

                                                      
63 Interessant ist dabei die verschiedene Bewertung des Einsatzes der ledigen Brüder und der 
ledigen Schwestern bei Otto Uttendörfer (wie Anm. 54). Vom Bau des Brüderhauses heißt 
es, dass die ledigen Brüder durch „erhebliche Beiträge“ und „mit großer Opferwilligkeit“ 
diesen Neubau ermöglichten (S. 244), von den ledigen Schwestern dagegen meint Uttendör-
fer in Bezug auf den Neubau: „Es regt sich bei arm und reich rührende Opferwilligkeit“ (S. 
247). 
64 Entspricht einem Liebesmahl, s. Paul Peucker (wie Anm. 9), Art. Liebesmahl. 



FLISABETH SCHNEIDER BÖKLEN

„Nen übrigen Te1l des Abends brachten die Schwestern IN1T Freuden und L1ie-
besbezeugungen untereinander , besuchten und bewillkomten einander den
Stuben INT vmelem Vergnugen CN

/ ur gelistlichen Kinweilhung diente C1inHn Pedilamum (Fußwaschung) das /1in-
endorft un: Anna Nıtschmann y 9-  1n der Kırchentracht den „ 15 Liturges
auf der Muttere® Salon unı Sspater annn allen chwestern y 9-  1n iıhren
Nachtkleidern vollzogen Le (Getühle be1 diesem Sakrament der Bulie (mit
der Fulßwaschung Wr auch dAi1e Absolution verbunden) werden als „unbe-
schreiblich erwahnt M7 „zerfloßnen Herzen un bethränten angen
Durch clas Pedilavium dAi1e chwestern absolwvlert „und M7

S1C erlebten das erloösende Blut Christ1 alsBlutströpflein besprengt
SCDCHNWALTIE

Le ChorJüngerinnen bewachten dAie schlatenden chwestern ihrem
Haus Am nachsten Oorgen alle ach der „„Cremeln-

Litaney” dAi1e „schöne un: niedliche Kinrichtung des gemeinschaftlichen
trühstückens Nebenbe!l wıirdc auch der CX  a schöne Speisesaal‘ genannt
„„der wol 4UN seinesgleichen hat

DIe „„Haubenbänder C1M Beispiel des lıiturgischen Chorlebens
das durch Asthetik und Amiterstruktur gekennzeichnet 1ST

Le dem Kınnn gebundenen Haubenbänder der chwestern C1in

Ur-wichtiges Unterscheidungszeichen innerhalb der Schwesternchoöre
sprünglich AauUus der TIracht der mährischen Bauerinnen hervorgegangen
derte sich dAie Farbe des Chorbandes wieder aAb 17585 Mädchen 10852

orobe Mädchen TOLT ledige chwestern OSATOT verhelratete chwestern
hellblau Wiıtwen we1l5 1107 schwarz Wr selbst als Irauerband der Wiıtwen
verboten cla der Tod der Brüdergemeline als ELTWAS Erfreuliches namlıch
als dAie Gemelnschaft M7 Jesus verstanden wurde 09 Le Haubenbän-
der wurden be1 Chorwechsel AauUus un das LICUC Band eingebunden
WAS als C1iNC lıturgische Handlung verstanden wurcde So he1lit CS der Be-
schreibung des „Jubel Chor Festes Herrnhut VO Vlal 1780

G5 U.  y 1772
s 1Damıt ı1SL Anna Nıtschmann SEMENINL, dıe SE1L dem Januar 1 /46 bIis ZU Dezember
1756 das Mutteramt, C111 Altestenamt, der emeIne innehatte.
G / y 9-  UDie Fulswaschung, VO Zinzendort gelegentlich als Sakrament bezeichnet, WAar 1E€

symbolısche Abwaschung der Sunden (Joh 1 1717) S1e tand nach Geschlechtetrn
S  ‚y WAar 1729 Herrnhut entstanden und wutde len (semelInden eingeführt. Nach
Zinzendorts Tod 11UTr Grüundonnetstag getelert. Nachdem Kritik laut wurde, ber-
1e 5 CN dıe Generalsynode 1515 den Altestenkonferenzen den (Gemeinden, b S1€ das
Fulswaschen welter praktizıeren wollten. LDamıt WAar dıe Fulswaschung praktiısch abgeschafft.
aul Martın Peucker (wIi Anm 26
G5 IDies e1ltete sıch VO  - der Farbe der Rose Hohelted aAb nJHD 271 11
99 ur Kleidertracht der ledigen Schwestetn vol. (Jtto Uttendörter (wIi Anm 5H, s (04,
IM1C wertvollen H1iınwelisen aut dıe teilweise verloren SCHALLSELLEN Quellen des Schwestetn-
hausatrchivs 1 Herrnhut.

 E L I S A B E T H  S C H N E I D E R - B Ö K L E N  198

„Den übrigen Teil des Abends brachten die Schwestern mit Freuden- und Lie-

besbezeugungen untereinander zu, besuchten und bewillkomten einander in den 

Stuben mit vielem Vergnügen.“65 

Zur geistlichen Einweihung diente ein Pedilavium (Fußwaschung), das Zin-
zendorf und Anna Nitschmann „in der Kirchentracht“ an den „18 Liturges 
auf der Mutter66 Salon“ und später dann an allen Schwestern „in ihren 
Nachtkleidern“ vollzogen. Die Gefühle bei diesem Sakrament der Buße (mit 
der Fußwaschung war auch die Absolution verbunden) werden als „unbe-
schreiblich“ erwähnt, mit „zerfloßnen Herzen und bethränten Wangen“. 
Durch das Pedilavium waren die Schwestern absolviert „und mit 
Blutströpflein besprengt“, d. h. sie erlebten das erlösende Blut Christi als 
gegenwärtig.67 

Die Chorjüngerinnen bewachten die schlafenden Schwestern in ihrem 
neuen Haus. Am nächsten Morgen genossen alle nach der „Gemein-
Litaney“ die „schöne und niedliche Einrichtung des gemeinschaftlichen 
frühstückens“. Nebenbei wird auch der „extra schöne Speisesaal“ genannt, 
„der wol kaum seinesgleichen hat“. 

2. Die „Haubenbänder“ – ein Beispiel des liturgischen Chorlebens, 
das durch Ästhetik und Ämterstruktur gekennzeichnet ist 

Die unter dem Kinn gebundenen Haubenbänder der Schwestern waren ein 
wichtiges Unterscheidungszeichen innerhalb der Schwesternchöre. Ur-
sprünglich aus der Tracht der mährischen Bäuerinnen hervorgegangen, än-
derte sich die Farbe des Chorbandes immer wieder: ab 1758 Mädchen: rosa, 
große Mädchen: rot, ledige Schwestern: rosarot,68 verheiratete Schwestern: 
hellblau, Witwen: weiß – nur schwarz war selbst als Trauerband der Witwen 
verboten, da der Tod in der Brüdergemeine als etwas Erfreuliches, nämlich 
als die ewige Gemeinschaft mit Jesus, verstanden wurde.69 Die Haubenbän-
der wurden bei einem Chorwechsel aus- und das neue Band eingebunden, 
was als eine liturgische Handlung verstanden wurde. So heißt es in der Be-
schreibung des „Jubel-Chor-Festes“ in Herrnhut vom 4. Mai 1780: 

                                                      
65 UA, SHAHt 172. 
66 Damit ist Anna Nitschmann gemeint, die seit dem 18. Januar 1746 bis zum 19. Dezember 
1756 das Mutteramt, ein Ältestenamt, in der Gemeine innehatte.  
67 „Die Fußwaschung, von Zinzendorf gelegentlich als Sakrament bezeichnet, war eine 
symbolische Abwaschung der Sünden (Joh 13, 12-17). Sie fand nach Geschlechtern getrennt 
statt, war 1729 in Herrnhut entstanden und wurde in allen Gemeinden eingeführt. Nach 
Zinzendorfs Tod meist nur am Gründonnerstag gefeiert. Nachdem Kritik laut wurde, über-
ließ es die Generalsynode 1818 den Ältestenkonferenzen in den Gemeinden, ob sie das 
Fußwaschen weiter praktizieren wollten. Damit war die Fußwaschung praktisch abgeschafft.“ 
Paul Martin Peucker (wie Anm. 9), S. 26. 
68 Dies leitete sich von der Farbe der Rose in Hohelied 2, 1 ab (UA, JHD 21. 11. 1750). 
69 Zur Kleidertracht der ledigen Schwestern vgl. Otto Uttendörfer (wie Anm. 54), S. 60-64, 
mit wertvollen Hinweisen auf die teilweise verloren gegangenen Quellen des Schwestern-
hausarchivs in Herrnhut. 



ÄMTSTRÄGERINNEN

„Gegen Uhr versammelten WIr UT1S5 auf N1SCIN 5aal, ZU: Aufnahme der
oroßben Mädgen 1n (C.hor. Bruder Lüdecke hielt 1ne herzliche und SC
fühlige Anrtede S1e, sodann wutden ihnen un seiner Liturgie ihr Disher1-
SCS (C.horband V}  — der Benigna Bruikes, Asnes Wiedebach und Elisabeth
Sternberger ausgebunden, das ungfern and hingegen VO  — der Louisel, Ma-
ranel und Aenel Petern eingebunden und der egen ertheilt.‘“ 9

An diesem kurzen lext lasst sich Kiniges ber dAi1e Bedeutung der we1ibli-
chen ÄI'I1'[€I' zeigen:

uch dAie Mädchen wurden 1n ihrem Status als Mitglieder des „Hturg1-
schen Kosmos““ schon SC  IL  I1  9 un CS wurden iıhnen 1n einem
eigenen gottesdienstlichen Rıtus dAi1e Mädchenbänder To ausgebunden un:
dAie „Jungfernbander” (TOSarOt) eingebunden.

Le Chorarbeiterinnen haben be1 diesem Rıtus eine aktıve Funktion:;
„„Louisel, Marı1anel unı Aenel Petern“ sind Pflegerin Oder Chorhelterin
(Henriette Loulse VO  3 ayn bzw dAie beiden letzteren (Marl1anne VO  - \W/at-
tevılle un: Anna Peter) Mitpflegerinnen der ledigen chwestern. ”! S1e bIin-
den dAie Chorbänder ein un: SCOLICH auch chluss dAi1e
Chormitgheder,

Irotzdem i1st dAi1e Leitung des Rıtus 1n mannlicher and Bruder Ludecke
elt dAie Ansprache, un 35  u  c seliner Liturgie” geschah clas AUS- un Kiın-
binden der Chorbänder

Abschließend i1st bemerken, 4SS dAi1e Amtstraägerinnen 117 Herrnhut
des 15 Jahrhunderts AMVMAT sehr wohl iıhre jJeweilige Stellung nnerhalb der
Gemelmlnschaft unı ihre Aufgabe un wichtig nahmen, aber nıcht m1t
heutigen Frauen 1n ULLSCTICT modernen Gesellschaft un: den Bemühungen

Gleichstellung, gender mainstreamıng un: Ähnlichem, identif1zliert WC1 -

den können. Als Bewels dafur SC1 ein Vers der Henrilette Loulse VO  3 Hayn
Benigna Brulkes VO 11 Junı 1772 zitiert; S16 wunscht der chwester

„Dal die andern Heben C.horgespielen
Eın beblut’tes Wurmlenn DDır fühlen,
UDas mehr Dpelehret
Als WT1 1114  . VO  — Kanzeln ted’gen höret.‘“ 2

Le Angeredete soll also ihre Mıtschwestern durch ihre demütige
(„Würmlein”‘) un auf dAie Krlösungstat C hrist1 („bDeblut’tes‘”) konzentrlierte
Lebenshaltung überzeugen eine deutliche Spitze dAi1e Maäanner auf der
kKanzel, dAie durch iıhr Predigen welt weniger überzeugen können!

U.  y 173
1 Siehe N  t. Anhan

U.  y s 131
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„Gegen 10 Uhr versammelten wir uns auf unsern Saal, zur Aufnahme der 18 

großen Mädgen in unser Chor. Bruder Lüdecke hielt eine herzliche und ge-

fühlige Anrede an sie, sodann wurden ihnen unter seiner Liturgie ihr bisheri-

ges Chorband von der Benigna Bruikes, Agnes Wiedebach und Elisabeth 

Sternberger ausgebunden, das Jungfern Band hingegen von der Louisel, Ma-

rianel und Aenel Petern eingebunden und der Segen ertheilt.“70 

An diesem kurzen Text lässt sich Einiges über die Bedeutung der weibli-
chen Ämter zeigen: 

Auch die Mädchen wurden in ihrem Status als Mitglieder des „liturgi-
schen Kosmos“ schon ernst genommen, und es wurden ihnen in einem 
eigenen gottesdienstlichen Ritus die Mädchenbänder (rot) ausgebunden und 
die „Jungfernbänder“ (rosarot) eingebunden. 

Die Chorarbeiterinnen haben bei diesem Ritus eine aktive Funktion; 
„Louisel, Marianel und Aenel Petern“ sind Pflegerin oder Chorhelferin 
(Henriette Louise von Hayn) bzw. die beiden letzteren (Marianne von Wat-
teville und Anna Peter) Mitpflegerinnen der ledigen Schwestern.71 Sie bin-
den die neuen Chorbänder ein und segnen auch am Schluss die neuen 
Chormitglieder. 

Trotzdem ist die Leitung des Ritus in männlicher Hand: Bruder Lüdecke 
hielt die Ansprache, und „unter seiner Liturgie“ geschah das Aus- und Ein-
binden der Chorbänder. 

Abschließend ist zu bemerken, dass die Amtsträgerinnen im Herrnhut 
des 18. Jahrhunderts zwar sehr wohl ihre jeweilige Stellung innerhalb der 
Gemeinschaft und ihre Aufgabe ernst und wichtig nahmen, aber nicht mit 
heutigen Frauen in unserer modernen Gesellschaft und den Bemühungen 
um Gleichstellung, gender mainstreaming und Ähnlichem, identifiziert wer-
den können. Als Beweis dafür sei ein Vers der Henriette Louise von Hayn 
an Benigna Bruikes vom 11. Juni 1772 zitiert; sie wünscht der Schwester 

„Daß die andern lieben Chorgespielen  
Ein beblut’tes Würmlein an Dir fühlen, 
Das mehr belehret 
Als wenn man von Kanzeln pred’gen höret.“72  

Die Angeredete soll also ihre Mitschwestern durch ihre demütige 
(„Würmlein“) und auf die Erlösungstat Christi („beblut’tes“) konzentrierte 
Lebenshaltung überzeugen – eine deutliche Spitze gegen die Männer auf der 
Kanzel, die durch ihr Predigen weit weniger überzeugen können! 
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